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Vorwort 

Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist, darzustellen, aaf 
welche Weise die rassische Baumwollindustrie mit einhei- 
mischem Eohmaterial zur Zeit versorgt wird und zu welcher 
Hohe in der Zukunft die Produktion der einheimischen Baum- 
wollkulturen gesteigert werden kann; daneben ist der 
BaumwuUbaa in den russischen Gebieten Turkestans und 
Transkankasiens eingehend behandelt worden. Zur besseren 
Orientierung wird in einem allgemeinen Teil eine kurze Schil- 
derung der Massnahmen, die alle interessierten Staaten zur 
Bekämpfung der Baumwollnot getroffen haben, voraus- 
geschickt. 

Zu bemerken ist, dass die BaumwoU-Statistik im all- 
gemeinen viel zu wünschen ßbrig lässt ; nur teilweise beruht 
sie auf amtlichen Angaben der verschiedenen Länder und 
erst in neuester Zeit ist die „Internationale Vereinigung der 
BaumwoUspinner und Fabrikanten" bestrebt, diesen Misstand 
zu beseitigen und zuverlässiges Material für eine allgemeine 
Statistik der Baumwolle zu sammeln. 

Noch mangelhafter ist aber die Statistik der Baumwoll- 
industrie, besonders aber die landwirtschaftliche Statistik 
der Baumwolle bauenden Gebiete in Russland ausgebildet. 
Vielfach beruhen die Angaben über die Menge der produ- 
zierten Baumwolle aaf Schätzungen oder auf Mitteilungen 
der Transport- und Verkehrseinrichtungen. Da vor kurzem 
in Fetersbarg fflr die Statistik der Baumwolle ein spezielles 
Komitee von der Regierung begründet worden ist, ist an- 
zunehmen, dass die vorhandenen Mängel in der Zukunft 
beseitigt werden. Für die vorliegende Arbeit ist es uns 
nicht gelungen, eventuell schoa vorhandenes statistisches 
Material von diesem Komitee zu erhalten. 
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Die nuslsehen Hms- nnd GewlehtsbeBtlmninngen, 

1 Wersl = 1066,8 m. 

1 Saschen — 2,183m. 

1 Dessjatina = 10,919qni, 

1 Pnd = 16,38Kg. 
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I. Abschnitt. Allgemeiner Teil. 



Die BedestDD^ der Banrnwolle In der Weltwlrtsek&fi. 

Allgemeia dürfte bekannt sein, welch grosse Bedentnng 
die Baumwolle in derWeltwirtschaft bat. Uuter allen Faser- 
stoffen, die darcb die Indastrie verarbeitet werden, nimmt 
sie die erste Stelle ein. Mit der Zeit ist die Wolle and 
Seide vielfacli in der Bekleidungsindustrie von der Banm- 
wolle ersetzt and verdrängt worden. Hier sollen nicht 
nähere Betrachtungen and Vergleiche über die Bedeutung 
der Baumwolle in der Weltwirtschaft angestellt, sondern nur 
einige markante Zahlen festgehalten werden, die, obzwar auf 
mehr oder minder groben Schätzungen beruhend, immerhin 
einen allgemeinen Ueberblick gewähren. 

Die folgenden zahlenmässigen Angaben stammen aus 
dem Vortrag des Spinnereidirektors Stark aus Chemnitz, 
welcher im Oktober 1902 anlässUch des Kolonialkongresses 
gehalten wurde, und sind dem Kalender für die Banmwoll- 
industrie entnommen i). 

Demnach ist der jährliche Totalertrag sämtlicher Produk- 
tionsländer der Baumwolle auf 16—17 Millionen^) Ballen zu 
500 englischen Pfund und zu einem Werte von ungefähr 
3650 Millionen Mark zu schätzen, wobei der Wert der Neben- 
produkte in der Höhe von 250 Millionen Mark mit inbegriffen 
ist An Frachten dürfte für die Bewegung dieser Baumwoll- 
massen ca. 300 Millionen Mark gezahlt werden. 15 Millionen 
Menschen sind bei dem Anbau der Baumwolle beschäftigt. 

1) Jabrbnch nnd Kalender fdr die Banrnwollindiistrie, Leipzig 
1907. 3.8. 

2) Davon kommt aber nicht alles fOr den Weltmarkt in Betracht 
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Die Verarbeitung erfolgt anf 120 Millionen Spindeln >) nnd 
ca. 3 Millionen Webstablen. Bas in der Baamwollindnstrie 
und ihren Nebenbetrieben investierte Kapital ist anf lOMil* 
liarden Mark zn schätzen. Dazu kommen noch die gewaltigen 
Betriebskapitalien. Die Gesamt-Jahreslohnsumme der Banm- 
wolUndnstrie-Arbeiter kann auf 2 Milliarden Mark angesetzt 
werden. Ungefähr der 60. Teil der Gesamtbevölkerung der 
Erde erwirbt durch die Baumwolle seinen Lebensunterhalt. 
Der Wert der aus dem Robstoff angefertigten Waren ist aaf 
das Dreifache^) des Rohstoffwertes zu schätzen and würde 
demnach ca. 10—11 Milliarden Mark betragen. Die eben 
angefahrten Zahlen, die sich ron Jahr zu Jahr noch be- 
trächtlich steigern, sprechen deutlich für die Bedeutung der 
Baumwolle in der Weltwirtschaft, sodass es einer näheren 
ErOrtemng hierüber nicht bedarf. 

Die jährliche Zunahme des BaamwollTerbranchs der 
Industrie der Ealturstaaten wird von Äntoi-itäten anf 100000 
Ballen geschätzt »). 

Die wachsende Bedeutung der Baumwolle ersieht mau 
auch daraus, dass in Deutschland in den letzten 60 Jahren 
der BanmwoUkonsum um das 23 fache stieg, während sich 
die Bevölkerung kaum verdoppelt hatte. Nach den produk- 
tionsstatistiscben Erhebungen des Jahres 1897 beliefen sich 
die Froduktionswerte der gesamten Baamwollindnstrie in 
Deutschland auf über 1 Milliarde Mark. Mit dieser Summe stand 
damals die Baumwollindustrie an erster Stelle der gesamten 
deutschen Produktion. Ihr folgten die Produktionswerte des 
Steinkohlenbergbaues mit 732 Millionen Mark und der Eisen- 
fabrikation nebst Walzwerken mit687MillionenMark^). Dieses 



1) Nach anderen Angaben stellte »ch die SpindelEabl im Jahre 1905 
Dnr auf ca. 116 Hillionen. (Das Wirtschaftsjahr 1905, I. Teil, 3. 187.) 

2) W. Oglobia: Die BanmiroUindastrie in Rassland. Erschienen im 
Finanzboten, 1906, Nr. 2—5. (Russisch.) 

3) OfBtieller Bericht des II. internationalen Banmwollkongresses, 
gehalten in Manchester und Liverpool im Juni 1905. Herausgegeben in 
Manchester unter der Leitung des Ton dem Eongress ernannten Inter- 
aationalen Komitees. S. 117. 

4) Handbuch der Wirtscbaftsknnde Deutschlands. Leipsig 1904. 
Bd.ni. S. 602. 
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Verhältnis der Prodnktionswerte dfirfte aach heute noch be- 
stehen. Auch in den andern wichtigsten Kalturstaaten, ins- 
besondere in England, steht die Barnnwollverarbeitung an 
der Spitze der gesamten ladnstriezweige. 

Die BaunwolI-ProdBktioiulliidflr. 

Als Lieferungsländer für den Weltmarkt kommen speziell 
die Vereinigten Staaten Nord-Amerikas, Indien und Aegypten 
in Betracht ausser einigen andern Ländern, deren Prodnk- 
tion insgesamt nur auf ca. 1 Million Ballen zu schätzen ist. 
Die Produktion von China und Korea, welche auch über 
1 Million Ballen beträgt, spielt für die Industrie der 
europäischen Staaten sowohl wie für Amerika keine Rolle; 
diese Baumwolle verarbeitet zum grOssten Teil die sich in 
letzter Zeit stark erweiternde Baumwollindustrie Japans. 

Die Vereinigten Staaten, mit ihrer jährlichen Durcb- 
scfanitts-Prodnktion von 11 Millionen Ballen, liefern fast 
Dreiviertel des Gesamtbedarfs der Industrie i), die ihre B.ob- 
baumwoUe durch Vermittlung der Börsen des Weltmarktes 
bezieht, und haben somit bis zu einem gewissen Grade das 
Monopol in der Versorgung der Baumwollindastrie mit Roh- 
material, insbesondere weil auch die Qualität der in Amerika 
gewonnenen Baumwolle die gesuchteste ist. Ffir die Nor- 
mierung der Preise ist somit Amerika massgebend. 

Ost-Indien mit seiner Produktion von ca. 3 Millionen 
Ballen konnte für die Baumwollindustrie mehr in Betracht 
kommen, wenn eine Verbesserung der Qualität der indischen 
Baumwolle durchgeführt würde. Die indische Baumwolle 
eignet sich nur zur Anfertigung gröberer Gtespinnste, kommt 
somit ausschliesslich für einen Teil der Industrie in Betracht. 
Nebenbei ist auch zu beachten, dass Indien die grossere 
Hälfte seiner Ernte selbst auf seinen 5,3 Millionen Spindeln 
verspinnt^); der andere Teil der Ernte wird hauptsächlich 

1) 0. B. des I. intematloDalen Kongresses, S. 15. 

2) E. T. Schkopp : Die wirtscliaftllche Bedentaag der BatunwoUe auf 
dem Weltmärkte. Erschienen im Beiheft Nr. 5 nnd 6 der Zeitschrift „Der 
TiopenpflanMi", Berlin 190i, 8. 329 und 427. 
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nach dem Osten exportiert, and nnr wenig gelangt nach 
Earopa, davon der grössere Teil nach Rnssland, da dessen 
Industrie hauptsächlich gröbere Waren anfertigt. 

Das dritte wichtigste Prodnktionsland, Aegypten, 
liefert etwas über 1 Million Ballen jährlich; aber anch 
dieser Rohstoff, von vorzüglichster Qualität, kommt nnr för 
die Anfertigung spezieller Waren in Betracht. 

Von den andern älteren Produktionsländern ,für den 
Weltmarkt wären noch Brasilien, Mexiko, Fern u. s. w. 
zn nennen, von denen in letzter Zeit Brasilien an Bedeutung 
gewinnt. 

Banmirollnot nnd 'SpeknlAtloii. 

Infolge der ungehenren Bedeutung, welche die Ver- 
einigten Staaten als BaamwoUproduktionsland für den Welt- 
markt haben, wirken dort ungünstig ausfallende Ernten 
stark auf die Preise der Baumwolle und sind auch imstande, 
eine allgemeine Baumwollnot hervorzurufen. 

Am Anfang dieses Jahrhunderts hatte die Industrie mit 
einer solchen Krise zu kämpfen. Fehlbeträge der Welt- 
emten über den Weltkonsum und falsche Nachrichten von 
ungünstigen Ernten in den Vereinigten Staaten haben diese 
hervorgerufen. Spekulanten der massgebenden Baumwoll- 
börsen machten sich ausserdem die herrschende Situation 
zunutze und steigerten durch Bildung sogenannter „Baum- 
woll-Corners" die Preise ins Ungeheure. Diesen Manipulatio- 
nen der Eanäeote schlössen sich auch die Pflanzer Nord- 
amerikas an, indem sie durch Keduktion der Anbauflächen 
und Zurückhalten der Baumwolle vom Markte zur Steigerung 
der Preise beitrugen'). Die Anbauareale der nordamerika- 
nischen Südstaaten waren folgende: 

Jahr: 1900 1901 1902 1903 1904 19058) 
1000 Acres 25.421 27.532 27.450 28.907 31.730 28.120 

Auch für 1906 hatten die Pflanzer auf einem Kongress 
in New-Orleans beschlossen, mit den Anbauarealen herunter- 



1) 0. B. des L und III. mternat. Kongresses, 8. 42 besw. 116. 

2) Das WiitschafUjahr 1905, Jena 1906, I. Teil, S. 188. 
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zugehen and die Anwendung des künstlichen Düngers zu 
beschränken i). Zum Teil waren die Pflanzer ja dazu berech- 
tigt, die Preise durch künstliche Massnahme zu steigern, denn 
die Produktionskosten hatten sich nach Berechnungen an- 
erkannter Autoritäten seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch Erhöhung der Arbeitslohne nnd Steigerung der Boden- 
rente um 31/2 Cents pro engl. Pfund erhöht"). 

Freisschwankungen, wie sie in den Jahren 1903 and 1904 
stattfanden, waren seit 1873 nicht mehr dagewesen. Im 
Januar 1903 betrug der Preis 8,85 Cents, im Dezember 14,10 
Cents und stieg an der New-Yorker Börse am 1. Februar 
1904 sogar bis 17,25 Cents. Erst als die enorme Ernte der 
Vereinigten Staaten im Jahre 1904 abgesehätzt war, erfolgte 
der Preissturz im Dezember auf 7,5 Cents 3). Doch wegen 
der schlechten Ernteaussichten im Jahre 1905 stiegen die 
Preise wieder stark. So betrug der Preis in Bremen pro 
dz. im Januar 1905 Mk. 72,18; im Juli dagegen schon wieder 
Mk. 112,40*). Flir die Industrie sind stark schwankende 
Rohstoffpreise weit unheUvoller als hohe, aber feststehende 
Preise. 

Um dem Treiben der Spekulanten ein Ende zu bereiten, 
sah sich England, welches am meisten von der Krise mit- 
genommen wurde, gezwungen, die Produktion der Banmwoll- 
industrie einzuschränken. Ende Dezember 1903 wurde dort 
die Arbeitszeit in allen Spinnereien, die amerikanische Baum- 
wolle verarbeiteten, von 55Va Wocbenstunden auf 40 herunter- 
gesetzt "). 

Diese Massnahme — in Verbindung mit den Produktions- 
einschränkungen in der BanmwoUindustrie der Vereinigten 
Staaten, Frankreichs und Belgiens — bewirkte auch den 
Stui-z eines der Hauptspekulanten, Solly. 

Wenn auch die Krise nur kurze Zeit dauerte, so brachte 
sie doch der Baumwollindustrie enormen Schaden und bewies. 



1) Handel- und IndasCrie-Zeitnog, St. Petersburg 1907, Nr. 9. 

2) 0. B. des la. iatemat. Kongresses, S. 128. 

3) Das Wirtschaftsjahr 1903 und 1904, II. Teil, S. 140 bezw. 165. 

4) Desgl. 1905, I. Teil, S. 189. 

5) 0. B. des I. Internat. Kongresses, S. 12. 
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wie onheÜToll die Abhängig- 
keit einer derartigen Riesen- 
indostrie von dem Ernte- 
aasfall eines Landes and 
von der Speknlation einiger 
Grossbändler sein kann. In 
England allein hatte die 
Massnahme der Prodnktions- 
einscbränknng den Arbeitern 
der Baumwollindnstrie nnd 
der verwandten Industrie- 
grnppen einen Lohnansfall 
von ca. 80 Hillionen Mark 
.■| 08 gebracht'). Dabei war ei- 
'^ -T3 gentlich im allgemeinen die 
^ " BaumwoUnot gar nicht so 
■^ 1 schlimm, denn die momen- 
g'«i tanen Fehlbeträge der Em- 
I ■3 ten in den Jahren 1900 und 
1 ^ 1902 worden durch die in 
",- den VoTJabren aufgestapelten 
% i Vorräte gedeckt, und nur 
durch das Eingreifen einer 
verwegenen Speknlation 
konnte die Krise entstehen. 
Wenn man die Zahlen der 
Welternten, die fQr den Markt 
in Betracht kommen, mit 
den Zahlen des Weltkonsuins 
vergleicht, so findet man, 
I dass nur die Jahre 1899/1900 
und 1901/1902 Fehlbeträge 
ergaben. 

Bei dem ständigen An- 
wachsen der Spindelzahl und 
der stetig sich steigernden Nachfrage nach amerikanischer 
Baumwolle war jedoch die Tatsache, dass ein Stillstand in der 

1) D&9 Handelsmnseam, Wien 1904, No. 23. 
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Produktion der Vereinigten Staaten eintrat, reclitbeängstigend. 
Die Erntemengcn der Vereinigten Staaten betrogen in 
1000 BaUen: 

1900 1901 1902 1903 19040 1905 1906») 
10.442 10.701 10.758 10.124 13.566 10.735 13.291. 
. Die Ernte des taufenden Jahres wurde im Monat Mai anf 
nur 10.700.000 BaUen geschätzt; im Juni dagegen anf 
11.500.000 Ballen 8). 

lieber eine mögliche Erweiterung der Produktion in den 
Vereinigten Staaten geben die Ansichten der Sachverstän- 
digen sehr auseinander. Viele behaupten, dass Amerika bald 
an den Grenzen seiner Leistungsfähigkeit angelangt sein 
wird*). Als Haupthindernis wird der immer mehr zu Tage 
tretende Mangel an Arbeitskräften angegeben. Die steigende 
Industrieentwicklung der Sädstaaten lockt die Landarbeiter 
in die Fabriken. Für den Baumwollbau ist zwar noch in 
grossen Mengen Land vorhanden. Texas allein besitzt z.B. 
die erforderliche Fläche, um 30 Millionen Ballen jährlich zu 
erzielen ^). Sollte die Annahme zutreffen, dass die Produktion 
der Vereinigten Staaten mit der Zeit dem sich jährlich um 
ca. 400.000 Ballen steigernden Bedarf der Weltindustrie nicht 
nachkommen könnte, so mflsste dieser Mehrbedarf der Industrie 
durch Erweiterung der Baumwollproduktioo in anderen Ländern 
gedeckt werden. Wie die Baumwollindustrie der Welt zu- 
nimmt, ersieht man ans folgenden Zahlen*): 

1902 ca. 110.596.000 Spindeln 

1903 „ 112.100.000 

1904 „ 113.881.000 

1905 „ 116.167.000 

1906 schätzungsweise „ 119.153.000 „ 



1) 1900-190i: Dm Wiitschaltejahr 1906, I. TeU, S. 190, 

2) 1905 Q. 1906: Nachrichten fUr Handel and Industrie, 1907, Nr. 41. 
8) Beilinei Tageblatt, 1907, Ni. 332. 

4) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 16. 

6) Berieht der Lancashire privaten BanjnwoU-ünteTSOchiuigS'Koin- 
missioQ Aber die Baumwolle eizengenden Gegenden der Vereinigten Staaten 
von Nm^amerika, Chemnitz 1907. 

6) Das Wirtschaftsjahr 1906, I. TeU, 9. 187. 



)vGooi^lc 



- 10 — 

Zu noch grfisseren Bedenken in der Baamwollfrage, als 
die scliOD herrorgehobenen Umstände, gibt die sieb von Jahr 
zn Jahr erweiternde Baumwollindustrie der Vereinigten 
Staaten Veranlassung. Es ist nicht nnwahrscheinlich, dass 
in absehbarer Zukunft der grOsste Teil der amerikanischen 
Ernte im Lande selbst verarbeitet werden wird. Die Zu- 
nahme der Spindelzahl in den Vereinigten Staaten ersehen 
wir ans folgenden Zahlen i): 

1830 1.250.000 Spindeln 

1890 15.427.000 

1899 17.937.000 „ 

1901 20.200.000 

1904 23.214.000 

1905 24.073.000 

1906 25.500.000 

In welchem Masse die Baumwollindustrie in den Ver- 
einigten Staaten in der letzten Zeit wächst, zeigt die Tat- 
sache, dass in der Zeit, in welcher Europa seine Baumwoll- 
industrie stark vergrösserte, von 1830 — 1890 die Spindelzahl 
nor um ca. 14 Millionen stieg, dagegen weisen die letzten 
15 Jahre allein eine Steigernng von über 10 Millionen auf. 
Während die Zahl der Spindeln in Europa in diesen letzten 
15 Jahren von ca. 68,9 Millionen auf ca. 87,7 Millionen, d.h. 
um 27,40/0 stieg, betrug die Zunahme in den Vereinigten 
Staaten 62'>Iq. Eine annähernd gleiche Zunahme hat Indien 
aufzuweisen; dort stieg die Zahl von ca. 3,3 Millionen auf 
ca. 5,3 Millionen, also nm etwa BO^/g, und nur Russland mit 
einer Zunahme von 114% übertrifft noch weit diese Zahlen. 
Hier stieg die Spindelzahl von 3.457.000 auf ca. 7.500.0002). 

Die Baumwollindustrie Amerikas entwickelt sich haupt- 
sächlich in den Frodoktionsgebieten des Rohstoffes, d. b. in 
den Südstaaten. September 1905 hatten die Sfidstaaten allein 

1) Das Wirtschaftsjahr 1905, I. TeU, S. 188 and Kalender ftli die 
BanmwoUindastrie, S. 6 und 8. 

2) Diese Zahlen sied entnommen : dem Kalender täi Banmiroll- 
indnstrie, 1907; den Nachrichten ftlr Handel und Industrie, 1907, Nr. 26; 
dem Beiheft des „l'^openpflaDieis" Nr. 5 nnd 6, 1901 und dem Finanz boten > 
1904, No. 17. 
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8.050.879 SpiDdelD aufzuweisen; ihre Zahl Ist im Mai 1906 
aaf 9.470.647 gestiegen i). 

In den Jahreo 1898 bis 1899 überfliigelte Amerika im 
Konsum von Baumwolle die ludustrie Englands, welche bis 
dabin die Spitze hielt^). Der WeltkoDsnm ron Baumwolle 
Terteilt sich in letzter Zeit folgendermassen in Ballen s): 
1903/04 1905/06 
Grossbritannien 3.017.000 3.588.000 

Konünent 5.148.000 6.147.700 (?) 

Vereinigte Staaten 3.908.502 4.310.555 
Uebrige Länder 1.936.926 2.460.000 

Nach Angaben ans dem Jahresbericht der Berliuer 
Handelskammer 4) hat im Jahre 1905/06 die amerikanische 
Industrie bereits 39,37 o/o des gesamten Weltbedarfs an 
amerikanischer Baumwolle verbraucht, gegen 38,69 o/q , 
welche auf den europäischen Kontinent, und 25,740/^, die 
auf England entfielen. Es wird auch angenommen, dass 
sich dieses ungünstige Verhältnis fär den enropäiscben 
Kontinent weiter verschlechtern wird. 

IntornationalB BestrebnnKen mr VerhfltnD? der BanmwoIUrlgen. 

Gegen all die eben erwähnten Gefahren, welche die 
Tatsache des nordamerikanischen Monopols in sich birgt, 
kann nnr ein wirksames Mittel — die Erschliessung neuer 
Baumwollgehiete — angewandt werden. Bis vor kurzem 
ist in dieser Beziehung von den daran interressieri,en west- 
europäischen Staaten wenig geschehen, aber „eine verwegene 
nnehrenhafte Spekulation", wie der Vertreter Frankreichs, 
A. Esnanlt-Pelterie, anf.dem III. internationalen Baumwoll- 
kangress bemerkte, „verbunden mit zwei aufeinanderfolgenden 



1) „Bote fUi Fintuzea, Indnstrie und Hand«!", Organ des Finanz- 
jninisterinms, Wochenschrift, 8. Petersburg, 1906, Nr. 23. (Bnssisch.) 

2} „Export", Organ des Central rereins für Haudebgeographie nnd 
FOrderoDg dentscher Interessen im Auslände, XXVI. Jahrg., 1904, Nr. 34. 

3) Das Wirtschaftsjahr 1905, I., S. 187. 

4) Jahresbericht der Handelskammer za Berlin ffir 1906, IT. Teil> 
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Jahreo geringer Erate, hatten endlicli allen Beteiligten die 
Angen geOffnet und zngleicb die Unhaltbarkeit der Situation 
bewiesen" '). 

Die Ense Iiatte jedenfalls zur Folge, dass in allen Staaten, 
in deren Wirtschaftsleben die BaamwoUindnstrie eine Rolle 
spielt, die daran interessierten Kreise den Bestrebungen, in 
eigenen Kolonien Banmwollpflanzungen zu begründen, sich 
mit Aufmerksamkeit zuwandten. Koloniale Baumwollverbände 
wurden in England, Deutschland, Frankreich, Italien, Belgien 
und Portugal gebildet, deren Bestrebungen dahin geben, die 
Baumwollproduktion in den eigenen Kolonien in jeder Be- 
ziehung zu fordern. Man ging sogar weiter und suchte 
durch internationalen Zusammenschluss der ganzen Baum- 
wollfrage zu dienen. Vom englischen Verbände, von der 
„Federation of Master Cotton Spinners' Association" gingen 
die Schritte aus zur Einberufung des „I. Internationalen 
Kongresses der Delegierten von Verbänden von BaumwoU- 
spinnem and Bantowollindustriellen". Der erste dieser Kon- 
gresse fand im Jahre 1904 in Zürich statt. Ihm folgten 
in den späteren Jahren die Kongresse in Manchester und 
Bremen, Der IV. Kongress wurde in diesem Jahre in Wien 
abgehalten. 

Auf dem ersten Kongress in Zürich wurde die „Inter- 
nationale Vereinigung der Banmwollspinner und Fabrikanten" 
gegründet und zugleich das erste internationale Komitee 
dieser Vereinigung ernannt. Dieses Komitee, gewählt aus 
den Vertretern der versammelten Verbände der verschiedenen 
Staaten, sollte eine ständige Organisation bilden, welche die 
gemeinsamen Interessen der Industrie überwachen und die 
Vereinigung der Industriellen in Kenntnis halten sollte, wie 
gegen eine gemeinsam ihnen drohende Gefahr im Intei'esse 
aller vorzugehen sei ^). Den Hauptgegenstand der Verhand- 
lungen der internationalen Kongresse bildet die Förderung 
der Banmwollkultnr aller Länder, damit der steigende Welt- 
konsum mit den durchschnittlichen Ernteerträgen in Einklang 

1) 0. B. des m. Inteiuat. Kongresses, 8. 131. 

2) 0. B. des L Internat. Kongresses, S. TO f. 
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gebracht werden kSnae. In diesem Sinne wurde anch anf 
dem I. Eongress in Zürich folgender Bescbluss angenommen >) : 
„Der I. intemationale Kongress der BaamwoIiindastrieUen 
ernennt einen Änsscliuss, damit derselbe die nötigen Mittel 
ergreife, am die Interessen der Industrie zu wahren; er er- 
kennt die ungeheure Belastung, welche die kürzlich einge- 
tretene Preissteigerung auf alle Verbraucher ron Baumwolle 
ausgeübt hat und fordert diesen Äusschnss anf, den hier 
vertretenen Verbänden, den verwandten Industrien, der Be- 
völkerung im Ällgemeinea und den Regierungen der ver- 
schiedenen europäischen Staaten die unbedingte Notwendig- 
keit einer grösseren Baumwollversorgung vor Augen zu 
führen. Er ersucht femer den Aasschuss, die Gunst aller 
dieser, wie auch werktätige Unterstützung aller Anstren- 
gungen zu gewinnen, Baumwolle anzupflanzen, wo immer 
sie mit einiger Aussicht anf Erfolg gepflanzt werden kann, 
da der Kongress der festen Ueberzengang ist, dass eine 
grosse Vennehrnng des ßohstofEes zur Erhaltung der Baum- 
wolliudustrie, von welcher das wirtschaftliche Gedeihen aller 
europäischen Staaten abhängt, nötig ist. 

Der Kongress spricht gleichzeitig seine dankbare An- 
erkennung denjenigen Begierungen und Institutionen ans, 
die dem Banmwoll-Anbau in den Kolonien ihrer Länder 
bereits Förderung haben angedeihen lassen". 

Ferner wurde die Bekämpfung der BaomwoUspeknlatio» 
darch internationalen Zusammenschluss als eine der Haupt- 
fragen in das Programm der Kongresse aufgenommen. 

Die Bestrebungen der Kongresse und die Organisatiou 
eines gemeinsamen Vorgehens der Baumwollinteressenten 
haben schon Erfolge gezeitigt. Dies geht aus der Tatsache 
hervor, dass die Pflanzer der Vereinigten Staaten, welche 
die Bedeutung der internationalen Kongresse richtig erkannt 
haben, nicht versäumten, liervorragende Vertreter ihrer Ver- 
einigung nach Wien zum IV. Kongress'), welcher im Mai 
d. J. stattfand, zu entsenden. In Anbetracht dieses Umstandes 



1) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 99. 

2) Bericht Dber den IV. internat. Kongiesa aas der „Nenea freies 
Presse", Wien, 1907, Nr. 15859—62. 
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bemerkte der Präsident des Kongresses (Arthur Kuffler- 
Oesterreich) : „dass zwischen der baamwollyerarbeiteDden 
Industrie und der baumwollpllanzenden keine unäberbräckbaren 
G^egensätze bestehen"; nnd weiter: „Was wir gemeinsam an- 
streben wollen, ist, der verderblichen Tätigkeit der Speku- 
lanten ein Ziel zu setzen". 

Desgleichen betont der Präsident der Southern Cotton 
Association (Harvie Jordan aus Atlanta) den Zusammenhang, 
welcher zwischen den Pflanzern und Spinnern bestehen müsse. 
Scharf greift der Referent die Tätigkeit der Vermittler 
zwischen den Pflanzern und Spinnern an. Er erwähnt, dass 
auf einem Kongress der Pflanzer und Spinner, der im vorigen 
Jahre in Washington stattfand, der Weg zu einem offenen 
Einvernehmen und zur engeren Geschäftsverbindung der 
beiden Parteien angebahnt worden ist Weiter erklärt der 
Referent, dass die amerikanischen Pflanzer sieb nicht deshalb 
organisiert hätten, um die Preise mßglichst zu steigern nnd 
die Spinner zu schädigen, sondern nur, um die Preise auf 
einer HOhe zu halten, die den Pflanzeru einen sichern Ver- 
dienst gewähren. Die Pflanzer worden den Spinnern in jeder 
Beziehung entgegenkommen, vorausgesetzt, dass letztere ihnen 
t&i ihre Ware einen „anständigen Hinimalpreis" zahlen 
würden. Dann werden es die Pflanzer auch nicht zugeben, 
dass die Preise von einer Gesellschaft von Spielern and 
Spekulanten festgesetzt werden, die weder an der Produktion, 
noch an der Verarbeitung der Baumwolle beteiligt sind. 

Der „Internationalen Vereinigung der Baumwollspinner 
nnd Fabrikanten" haben sich die Vereine fast aller euro- 
päischen Staaten angeschlossen, vor kurzem aach die Banm- 
wollvereioigung Japans. 

Bussland ist bisher nicht beigetreten, da in diesem 
Staate kein ähnlicher Verband vorhanden ist. Der russischen 
Industrie kann auch nicht soviel an den Internationalen Be- 
strebungen liegen, da Bussland selbst in seinen Gebieten 
eine blähende, stets fortschreitende Baumwollversorgnngs- 
quelle aufzuweisen hat, wie wir weiter unten sehen werden. 
An den internationalen Kongressen der Jahre 1904 und 1907 
haben sich zwar Vertreter der russischen Industrie beteiligt. 
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ohne jedoch irgendwie in die Verbandlnngeii eit)g^:riffen za 
haben. 

FSrderuiK dei BanmwoUbAnee In den KolonlalgeUetm d«r einzelnen 
Lknder. 

Der Zweck der Vereine, über deren Entstehung im Zn- 
sammenhang mit der Krise der Jahre 1903 und X904 wir 
eben gehandelt haben, war, ihre einheimische Industrie durch 
Begründung neuer Pflanzungen in den Eolontalgebieten von 
dem Haupterzeuger des Bohmaterials, den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, unabhängiger zu machen. 

In diesen Bestrebungeu ging Deutschland^) allen an- 
deren westeuropäischen Staaten voraus; 1896 wurde hier 
das „Kolonial wirtschaftliche Komitee" gegründet, und im 
Jahre 1900 wurde von diesem Komitee die Frage der Baum- 
wollversorgung aus afrikanischen Gebieten aufgenommen. Die 
erste Expedition entsandte das Komitee im November 1900 
nach Togo. Später wurden auch in den drei übrigen deut- 
schen Kolonien Afrikas Baumwollkulturversuche angestellt 3). 
Die bisher in den afrikanischen Kolonien erzielten Resultate 
sind in Bezug auf die Qualität der Baumwolle recht befrie- 
digend. In Togo ist der Baumwollbau zui' Zeit am weitesten 
fortgeschritten. Die Ausfuhr betrug in den Jahren^: 

1902 liÄbS Kg 

1903 32.600 „ 

1904 108.169 „ 

1905 127.160 „ 

Im vorigen Jahre stieg die Ernte auf 214.329 Kg^). 

Den Eingeborenen wird in Togo vom Kolonialwirtschaft- 
lichen Komitee ein bestimmter Preis für Baumwolle garan- 
tiert, damit die Schwankungen der Preise auf dem Weltmarkt 



1} 0. B. des L internat. Koufpresses, S. 20—25. 0. B. des II. intern. 
Kongresses, S. 116. 0. B. des m. inteinat. Kongresses, 3. 127—181. 
2) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 21. 
8) 0. B. des m. Internat. Kongresses, S. 129. 
4) Der Garn- und Seidemarkt, Chemnitz 1907, Nr. 1. 
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die Gatwickinng der Baamwollknlturen nicht nn^nstig beein- 
flassen i). 

ÄQch in andern afrikantscheo Kolonien Deutschlands 
wird Baamwoile gebaut; die Produktion in Dentsch-Ostafrika 
ging infolge des Änfstandes allerdings zurück'). Behindert 
wird die Entwicklung der Baumwollknlturen in den deutschen 
Kolonien, genau wie in den Kolonien der anderen Länder, 
dnreh die mangelhaften Transportwege, die Viehseuchen und 
die Indolenz der Eingeborenen. 

Auf Anregung des Staatssekretars Dembnrg soll in näch- 
ster Zeit eine grosse , Afrikanische BaumwoH-Kompagnie" 
gegründet werden mit einem Grundkapital von 10 Millionen 
Mark. Dieser Plan hat die lebhafte Zustimmung der vom 
Reichsamt des Innern einberufenen Versammlung der Textil- 
industriellen gefunden. Gegenstand des Unternehmens ist 
die Erschliessung und Erweiterung ron Baumwollprodnktions- 
gebieten in Deutsch-Afrika, speziell in bestimmten Gebieten 
von Deutsch-Ostafrika, Togo und Kamerun. Die Gesellschaft 
will eigene Pflanzungen betreiben oder sich an solclien be- 
teiligen, ausserdem den Baumwollbau im Kleinen unter den 
Eingeborenen auf jegliche Weise fordern s). 

Deutsche Unternehmer begründeten auch Baumwollpflan- 
zungen in fremden Gebieten und zwar in Nen-Guinea, Klein- 
asieo, Marokko, Süd-Brasilien und Borneo, zum Teil wurden 
hier schon gute Erfolge erzielt^). Andere Kolonialmächte 
haben das deutsche Beispiel nachgeahmt. 

In England ging die Bewegung von den Interessenten 
des Oldhamer Industriebezirkes im Jahre 1901 ans^). 
Gelegentlich einer Sitzung der dortigea Handelskammer 
wurde die Frage der Erweiterung der Baumwollproduktion 
in den englischen Kolonien, in welchen Baumwollknlturen 
schon vorhanden waren, und eventaeller Neugründungen in 



1) Berieht tlbei den IV. intemat Kongress. 

2) 0. B. des m. intemat. Kongresses, S. 128. 

3) Berliner Tageblatt, 1907, Nr. 191. 

4) 0. B. des I. und ni. intemat. Kongresses, 8. 24f., beiw. 3. 128. 
6) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 15—20. 0. B. des n. intern. 

Kongresses, S. 100—112. 0. B. des ni. intemat. Kongresses, 8. 11&— 127. 
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aaderen Kolonien, besprochen. Diesen ßestrebnogeo trat 
dann ancb die Handelskammer zu Manchester bei, nnd im 
Jahre 1902 wurde die „British Cotton Growing Association" 
gegründet, welche 1904 in eine kaufmännische Körperschaft 
umgewandelt wurde, nachdem sie das Privileg zur Ausgabe 
von Aktien in eioer Hohe von 10 Millionen Mark erhalten 
hatte 1). Das Programm der Gesellschaft ist fest formuliert, 
gipfelt in der Forderung des Baumwollbaues in den eng- 
lischen Kolonien, doch will die Gesellschaft nicht selbst 
Pflanzungen betreiben, sondern andere dazu veranlassen und 
ihre Arbeit unterstützen^). 

Die Bestrebungen der Gesellschaft werden in weitest- 
gehendem Masse von sämtlichen BevOlkerungsklassen 
Englands nnterstützt ; von allen Kreisen wurden ihre Aktien 
angenommen. Durch die Arbeiter selbst, denen die Baom- 
wollkrisis der letzten Jahre starke Verluste zugefügt hatte, 
wurde die Gesellschaft finanziell unterstützt. Aus den 
Kassen der Arbeiter-Vereine flössen ihr Summen von Mk. 
20.000 bis Mk. 100.000 zu»). Im Jahre 1906 betrug das 
Aktienkapital der Gesellschaft Mk. 4.600.000^). Nach 
den Satzungen der Gesellschaft soll aber der innerhalb der 
ersten 7 Jahre etwa erzielte Heingewinn nicht zur Ver- 
teilung gelangen, sondern zur weiteren Forderung des 
Baumwollbaues benutzt werden"). Den Bestrebungen der 
Gesellschaft hat auch die Regierung in bereitwilligster 
Weise ihre Unterstützung zugesagt. 

Seit der Zeit ihres Bestehens ist es der Gesellschaft 
schon gelungen, die Hegierung von Indien zu veranlassen, 
energische Schritte zur Verbesserang der dortigen Baom- 
wollkulturen zu unternehmen, wodurch schon die Ernte- 
erb*äge gehoben wurden^). So stieg z. B. die Ernte von 



1) Schkopp, Die wirtscliaftliche Bedentnng der Baninwolle anf dem 
WeltmkTkt, S. 430 und 0. B. des L inteinat. Eongiesses, 8. 102. 

2) 0. B. des m. inteuat. Kongresses, S. 117. 
9) 0. B. des L inceniat Kongresses, 3. 39. 

4) 0. B. des m. internat. Kongresses, 3. 117. 

5) Schkopp, Die wirtschaftliche Bedeutung der Baumwolle anf dem 
Weltmärkte, S. 433. 

6) 0. B. des m. Internat. Kongresses, S. 117. 
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a426.000 BsUeo (zu 400 engl. Pfand) im Jahre 1905/06 
auf 4.908.000 Ballen im Jahre 1906/07 0, ^ ^- t^i» c«- 45c/o. 

Weit wichtiger fär die englische Industrie sind aber 
die Nengründtingen von BanmwoUknltareD in den andern eng- 
lischen Kolonien. In sämtlicben afrikanischen Besitzungen sind 
erfolgreiche Versuche mit BaumwoUpflanzungeu vorgenommen 
worden. An der Westkäste Afrikas, in Sierra Leone, Oold- 
kfiste, Lagos und Nigeria sind grosse Flächen mit Baum- 
wolle bepflanzt worden. Lagos allein liefert schon jährlich 
12—15.000 Ballen s). In SUd-Nigeria schätzte man die 
Ernte von 1906 auf 10.000 Ballen. Die ganzen westafrika- 
nischen Kolonien {eignen sieb sehr gut für den Baumwoll- 
bau, doch lieferten sie bisher nur Fasern grOberer Qualität s). 

B^riedigende Resultate wurden auch in Britisch-Central- 
Afrika, Bhodesia, Ost-Afrika nnd Uganda erzielt; weniger 
eignet sich Süd-Afrika wegen der hier herrschenden hoben 
Lohne. Die bisher versuchsweise angelegten Pflanzungen 
ergaben aber Ernten guter Qualität. In Sudan sowohl wie 
in Ober-Aegypten steht der BanrnwoUkoltor eine grosse Zu- 
knnft bevor*). Grossere Kosten werden nicht gescbent, um 
den BanmwoUbau in Aegypten zu erweitern. So geht man 
jetzt z. B. mit dem Plane am, das Nilstauwerk zu Assnan 
ZD erhohen mit einem Kostenaufwand von 30 Millionen Mk. ; 
gegen 950.000 Acres sollen damit der Baumwollkultur ge- 
wonnen werden"). Sehr grosse Erfolge erzielte die „British 
Cotton Growing Association" anf den Inseln Westindiens. 
Dort betrugen die Einteerträge: 

Jahr engl. Pfund 

1904 695.981 

1905 1.122.800. 

Im Jahre 1906 wurden in Westindien über 18.000 
Acres mit Baumwolle bepflanzt*). Die westindische Baum- 



1) Nachrichten für Htndel and Industrie, 1907, Nr. 30. 

2) Bericht Aber den IV. inteiDat. KongresB. 

3) 0. B. des III. internst Kongresses, S. 117. 

4) 0. B. des I. und IH intemat. Eongrasses, S. 19 beiw. S. 121. 

5) Beriiner Tageblatt, 1907, Nr. 211. 

6) Bericht Aber den IV. incemat. Koogress. 



D.qitizeabyG00l^lc 



- 19 - 

wolle zeichnet sieb speziell darch ihre Feinheit ans; auch 
auf dem anstralischen Festlande, in Nen-Qaeensland, sind 
gfinstige Gebiete fOr den Baamwollban testgestellt worden, 
hier bilden aber aucb, wie in Sfidafrika, die hohen Arbeits- 
löhne ein Hindernis fQr den Anban. Als weitere Gegenden 
(ttr den Banmwollbau, allerdings von geringerer Bedeutung, 
kommen noch Ceylon, Britisch Guyana, Nord-Borneo, Britisch 
Honduras u. a. in Betracht»). 

Im Jahre 1904 betrug der Wert der Gesamtproduktion 
an Baumwolle in den englischen Kolonien ausser Indien 
100.000 £ Sterling, 1905 schätzte man ihn auf 200.000 £, 
zur Zeit dfirtte er weit mehr betragen >). 

Im letzten Bericht der „Cotton Growiog Association", 
der dem IV. Internationalen Kongress in Wien vorgelegt 
wurde, glaubt die Gesellschaft nach den in den letzten 
Jahren gewonnenen Erfahrungen zn dem Schlüsse berechtigt 
zu sein, dass in absehbarer Zeit die britischen Kolonien 
ihr Mutterland mit genägenden Mengen von Baumwolle jeder 
Qualität werden versorgen können. 

Der Lancasbire Baumwollindustrietlen-Bayon entsandte 
im Frühjahr 1906 eine private Untersuchungs-Kommission 
nach den Vereinigten Staaten. In ihrem Bericht teilt diese 
Kommission mit, dass sie es nicht als riskant ansieht, falls 
englische Spinner unter günstigen Bedingungen Land fdr 
BaumwollknUnren in den Vereinigten Staaten erlangen, vor- 
ausgesetzt, dass genügende Arbeitskräfte herangezogen 
werden konnten und eine erfahrene Leitung dem Unter- 
nehmen vorstände^)- Hieraus ist zn ersehen, dass man in 
England dem Flaue, in Nordamerika Baumwolle auf eigene 
Bechoung anzubauen, nicht fremd gegenübersteht. 

In Frankreich*) wurde im Jahre 1903 durch das 
Generalsyndikat der französischen Baomwollindustrie die 



1) 0. B. des in. inteniat. Kongresses, S. 117. 

2) Bericlit fiber dan IV. Internat. Kongress. 

3) Bericht der LaDcashiie privaten BanmwoU-ltntersnclmngskom- 
mission, S. 28. 

4) 0. B. des L intecBU Kongresses, S. 28—33. 0. B. des IL Inter- 
nat. Kongresses, 8. 117—118. 0. B. des m. internat. Kongresses, 8. 131 
bis 186. 



)vGooi^lc 



EoIoDiale Banmwoll-Vereinigniig (Association cotonni^re colo- 
niate) gegründet, zum Zweck der Erweitemng der BaumwoU- 
pflanzangen in den französischen Kolonien. Die Eolonial- 
verwaltung erkannte den Wert des Vorhabens der Oesell- 
schaft an and unterstützte die Bestrebungen derselben mora- 
lisch in weitgehender Weise. Präsident Lonbet nahm fseiner 
Zeit die Koloniale Baamwollvereinigang unter seinen Schatz ; 
auch Übernahmen mehrere hohe Würdenträger das Ehren- 
präsidium der Oesellsch&ft>). Im Jahre 1904 wurde, nach> 
dem der Oesellschalt Auskünfte über die mehr oder weniger 
günstigen Verhältnisse für den Baumwollbau in den einzelnen 
Kolonien zur Verfügung standen, eine Auswahl der letzteren 
getroffen. Ihre Aufmerksamkeit lenkte die Glesellschaft be- 
sonders auf Sudan, Dahomey, Madagaskar and Algerien. Auch 
in den anderen afrikanischen Kolonien : Senegal, Französisch 
Kongo und Elfenbeinküste, sowie IndocMna und Guadeloupe 
forderte man den Baumwollbau. In vielen dieser Kolonien 
ist der Baumwollbau bereits früher gepflegt worden. Die 
Erfolge, welche die Gesellschaft bi.(ther erzielt hat, sind im 
Allgemeinen recht befriedigend gewesen. 

Belgien >!). Die Regierung des Kongostaates hatte sich 
schon ror der letzten BaumwoUkrise mit der Forderung des 
Baumwollbaues befasst. Seitdem wird aber noch mehr auf 
die Erweiterung desselben gesehen. Die Anbauversnche 
werden vielfach von Amerikanern, die aus Texas gekommen 
sind, anternommen. In Brüssel bat sich auch eine Gesell- 
Schaft gebildet, welche bestrebt ist, Baumwollpäanzungen im 
Kongostaat anzulegen. Für den Baumwollbau kommen haupt- 
sächlich die südöstlichen Distrikte des Kongostaates in Be- 
tracht. 

Italiens 9) Baumwollkulturversuche erstrecken sich auf 
seine abessinische Kolonie Erjthraea, in welcher schon jetzt 
für einige Hunderttausend Francs Baumwolle gewonnen wird. 



1) 0. B. des m. internat. Kongresses, 8. 131. 

2) 0. B. des I. intenuit. Kongresses, S. 35— 9a 0. B. des n. inter- 
nat. Kongresses, S. 114. 

3) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 34. 0. B. des II. internat 
es, S, 115 nnd Bericht ttbei den IV. internat. Kongress. 
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Weitere Yersnclie worden aack im itaiieifiscfaen Somaliland 
angestellt. Eine kleine Gesellschaft mit eineiK Kapital von 
570.000 Lire hat sich auch in Italien gebttdet. 

Die Bestrebangen Portugal^'"') im Banmvollban gehen 
bis in die 50 er Jahre des vorigen Jahrhnnderts znrück. Grosse 
Strecken Landes der westafrikanischen Kolonie Angola wur- 
den damals von der Regiernog an Lissaboner Kapitalisten 
und auch an Engländer ansschliessUch zum Anbau von Baum- 
wolle abgegebeo. Samen wurde aus Brasilien sowie aas 
den Vereinigten Staaten eingefClhrt Während der Zeit von 
1852 bis 1862 sind 10 Schiffsladungen Samen nach der 
Kolonie eingeführt worden. Die Kesnltate, die man hier er- 
zielte, waren vorzfiglich. Die Ausfahr stieg bis zum Ende 
der 70 er Jahre auf 800.000 Kg, sank dann ä^r wfMer bis 
zum Jahre 1890 auf 200.000 KgS). Während der Jafire 1892 
bis 1902 wurde fast gar keine Baumwolle gebaut. Die portu- 
giesischen Kolonien sind aber imstande, weit mehr Baumwolle 
hervorzubringen, als die Industrie Portugals zur Zeit brauchen 
kann. In letzter Zeit unternimmt man dort wieder Schritte, 
um den Baumwollbau zu fördern. 1903 betrug die Ernte 
17.000 und 190* sogar lOT.OOOKgS). Die Regierung selbst 
bat eine besondere Kommissfo'n im Jab4^'1901 ernannt, am 
die besten Kittel der BanmwoUknltnr fn äbn Kolonien zu 
erforschen und entsprechende Vorschläge zu machen. Be- 
sondere Gesetze zur Förderung des Baumwollbaues- wurden 
von der Regierung im vorigen Jahre erlassen. Eine Gesell- 
schaft, ähnlich der British Cotton Growing Associatidn, wurde 
gegründet, welcher bereits viele tüchtige Kräfte angehören. 
Ausser in Angola wird auch in den andern portugiesischen 
Kolonien Mozambique, Timor und Guing Baumwolle gepflanzt. 

Spanien*) baut keine Baumwolle in seinen Kolonien, 



1) 0. B. des I. intemat. Kongresses, S. 25—28. 0. B. des 11. inter- 
nst. Eongiesses, S. 115, 116 und 3. 119—124. 0. B. des IQ. intem&t. 
Kongresses, S. 147— 16&. 

2) 0. B. des L intemat Kongresses, S. 27. 

3) 0. B. des II. intemat. Kongresses, S. 120. 

4) 0. B. des n. intemat. Kongresses, 8. 115. 0. B. des m. inter- 
oat Kongresses, S. 186—147, 
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wohl aber im sadlicben Teil des Landes selbst nnd aaf den 
Balearischen Inselo. Der Baumwollbau in diesen Gebieten, 
durch die Araber eingeführt, hatte früher eine gewisse Be> 
deutnng, ging aber dann stark zurück. Erst in der letzten 
Zeit sucht die Regierung durch ein besetz vom Jahre 1901, 
durch das den Pflanzern verschiedene Privilegien gewährt 
werden, den Baumwollbau in diesen Gegenden wieder zu 
fordern. Grosse Bedeutung hat die Baumwollkultur in Spanien 
nicht. 

In den holländischen^) Kolonien wurde in hell. West- 
Indien, auf Suriuara and Gura^ao Baumwolle gebaut. Diese 
Kulturen verschwanden aber mit der Zeit, und erst in den 
letzten Jahren legte man wieder neae Pflanzungen an. In 
den holl. Sunda-Inseln ist der Baumwollbau nur auf Java 
rerbreitet, und wird dort auch ron der Regierung gefj^rdert. 



1) 0. S. des IL iatemat. Kongresses, 9. 121. 



)vGooi^lc 



n. Abacitnitt. Bnaslrad. 



Die Ffirderug der einheimischen Banrnwollhnlturen und die 
Beden tni^ dertelbcn. 

i>b< ,11 
Bossland besitzt schon seit längerer Zeit eigene Baom- 
wolll^nltnreQ innerhalb seiner Grenzen. Die Bedentnng dieser 
Enltnren, welche mit der Zeit nicht geringe Teile des in- 
ländischen Bedarfs deckten, ist der russischen Regierung 
wohl bewnsst gewesen. Nicht wenig hat die Kegiernng ge- 
tan, wie wir weiterhin sehen werden, nm die einheimische Kul- 
tur in ihren Anfängen zu fordern nnd zu unterstützen. Auch 
in letzter Zeit wurden Ton der Regiemng in den Hauptzentren 
des Baumwollbaues Kongresse der Interessenten einberufen, 
am Massnahmen zur Erweiterung der inländischen Baumwoll- 
knlturen za beraten. Derartige Kongresse fanden im Jahre 
1903 in Taschkent in Tarkestan, sowie in Agdasch und Eriwan 
in Transkaakasien statt'), unter dem Vorsitz des Vizedirek- 
tors des Departements fQr Landwirtschaft. 

Mit den Massnahmen zur Förderung der BaumwoUknltur 
beschäftigten sich auch eingebend die Lokal-Komitees der 
in Betracht kommenden Gegenden. Diese von der Regierung 
eingesetzten Lokal-Komitees tagton im Jahre 1902/1903 in 
allen Gouvernements und Provinzen des gesamten rassischen 
Reiches. Ihr Zweck war, die Bedärfnisse der einzelnen land- 
wirtschaftlichen Zweige festzustellen und Massregelo zu deren 
Befriedigung auszuarbeiten. In umfangreichen Schriften sind 



1) Finjuubote, 1904, Nr. 43 und 4j. 

D.qitizeabvG00l^lc 
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die eingebenden qM gewissenluiften Arbeiten dieser Lokal- 
Komitees niedergelegt worden I). 

Im Jannar 1965 fand ans den gleicben oben eiwähnten 
Ärriässen in Petersburg eiiK Konferenz' anter Beteilignag 
der Vertreter aller dafflr in Betracht kommenden Ministerien 
statt*). Vor kurzem erst wurde in Petersbui^ im landwirt- 
schaftlicben Ministerium ein ständiges Komitee gebildet, 
dessen Tätigkeit haoptsäcblich den Organisationsfragen des 
einbeimischen Banmwollbanes gewidmet sein soll. Bei diesem 
Komitee beabsichtigt man auch alle Nachrichten und Äns- 
künfte (iber die augenblickliche Lage der Banrawollindnstrie 
sowohl in Rnssland als auch im Auslände zu sammeln"). 

So viel nun schon die Regierung für den einheimischen 
BanmwoJJbau getan bat, so lässt sieb doch nicht leugnen, 
dass ein« zielbewusstere Forderung es viel weiter hätte 
bringen können. Obwohl Bnssland in seinen mittelasiatischen 
Besitzungen und in Transkaukasien in genfigendem Umfang 
für den Baumwollbau günstige Gebiete hat, um mit der 
darauf gewonnenen Baumwolle die inländische Industrie zu 
versorgen, und obwohl die einheimischen Kulturen im modernen 
Sinne schon seit fast 30 Jahren betrieben werden, so haben 
dieselben bisher nniii^m Teil die Einfuhr des ausländischen 
Rohstoffes zurückgedrängt*). Als Ursache hierfür kann an- 
gegeben werden, dass bis zum Anfang dieses Jahrhunderts 
die Vereinigten Staaten die gesamte Weltindustrie — and 
somit auch die russische — mit genügenden Mengen von 
Baumwolle versorgt haben. Aus diesem Omnde mag es 
anch wohl kommen, dass bisher die russischen BaumwoU- 
indnstrieüen sich nur in beschränktem Masse mit der For- 
derung der einheimischen Kultur befasstcn, umsomehr als 
sich die Preise der russischen Baumwolle nicht um nennens- 
werte Beträge von denjenigen der importierten unter- 
scheiden'^). 

1) „Die Arbeiien der Lokitl-Komit«es Aber die BedOrfnisse des 
luidwirtsclLftftlicheD Gewerbes". 58 Bde. St. Petersburg 1903. (Bnsdsch.) 

2) Pioanzbote, 1906, Nr. 5. 

3) Lodzer Zeitung, 1907, Nr. 104, 4. Apiil. 

4) Siehe Tabelle auf S. 26. 

5) Siehe S. 86 und 37. 
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Welche Beäeatnng die rossischcD BaonwoUknltnrm mit 
der Zeit tfir die inländische BaamwoUiidastrie edangt^aben, 
ersehen wir aus dem Vergleich der Zabl^ des GlesamtTer< 
branches mit denen der verarbeiteten einheimisclMi.'BaDm- 
wolle'): 





Gesunt- 


Davon rnss. 


PrOEODt der 


Jahr 


Terbrancb 


Baumwolle 


Tussisohen 




i. 1000 Pud 


i« 1000 Pud 


Baumwolle 


1887 


ca. 7.000 


627 


ca. 9 


1890 


8.328 


1.986 


, 23 


1891 


9.257 


2.676 


. 29 


1892 


9.992 


2.668 


, 27 


1S98 


11.398 


8i«16 


' , 82 


1891 


11.616 


a.ei9 


. 28 


1896 


12.294 


8.518 


, 29 


1896 


13.244 


4.449 


„ 83 


1897 


13.704 


4.472 


. 33 


1898 


14.248 


4.120 


, 29 


1899 


16.127 


5.178 


, 82 


1900 


16.280 


5.874 


, 86 


1901 


16.968 


6.600 


, 89 


1902 


16.416 


6.560 


,M 


1908 


18.865 


4.800 


Im 


1904 


17.418 


6.397 


■ » 31 


1906 


16.473 


6.000 


, 36 



Dass die Einfuhr der Rohbaumwolle in den letzten Jahre» 
zurlickgegangen ist, ist hauptsächlich der Entwicklung der 
einheimischen Banmwollknlturea zuzaschreiben. Aber die 
kritischen Zustände der letzten Jahre in der Politik Buss- 
lands mögen auch nicht wenig daza beigetragen haben. Die 
grossen Summen, welche für Baumwolle bisher au das Aus- 
land gezahlt wurden, verriogern sich von Jahr zu Jahr; 

1) Die Tabelle ist EDsammenge stellt nachi „Materialien tm Statistik 
der Banmwoilindnstrie in Rnssland". „Finansbote", 1900—1906. „Ueber- 
sicht des russischen Anssenhandels ttber die europäische nnd asiatische 
Grense", 1900—1906. „Sammelwerk der NaohricJiteii fibei Geschichte 
nnd Statistik des rassischen Handels", St. Feteisbarg 1902. (Bassisch.) 
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Rns^and ist schon imstande, fftr 70 bis 80 Hillioneo Rabel 
fianinviolle selbst herrorzubringea. 

Die Einfahr sder Rohbaumwolle aber die enropäische 
Grenze stellt sich in den letzten 'Jahren folgendermassen: 



JJu 


BLlnltti« 1000 Pul 


1900 


9.287 


1901 


9.410 


1902 


9.887 


1903 


12.837 


1901 


9.847 


1905 


8.111. 



Ausserdem bezieht Rnssland noch aas Fersien Baum- 
wolle. Im Jahre 1890 verarbeitete die russische BanmwoU- 
Industrie ca. 214000 Pud dieser Baumwolle, im Jahre 
1899 575000 Pud. In den letzten Jahren wurden ober 
die asiatische Grenze ca. 1— 1V4 Millionen Pud eingeführt, 
hanptslichlich aus Persien und nur wenig aus dem chine- 
sischen Tnrkestan 1). 

D*r Bannwollban b Tarkeston. 

Topographische Uebersicht'). 

Das rnssische Turkestan, welches auch Öfters als Zentral- 
oder Mittel-Asien bezeichnet wird, umfasst ein Gebiet von 
1.808.118 q.Werst, das ia adminlstratirer Hinsicht in 5 Pro- 
vinzen geteilt ist: Transkaspien, Samarkand, Fergana, Syr- 
Darja und Semiretschje, von welchen nur die ersten 4, in- 
nerhalb welcher auch die Chanate Ghiwa und Buchara liegen, 



1) „Üebersicht des nusischen Anssenhandels fiber die europäische 
und asiatische Grenze, Arbeiten der statistischen Abfeilang fOi Zoll- 
ranDahmen" , St. Petersburg 1900—1907 {russisch) and „FinaDEbote" 
1907, Nr. 20. 

2) „Amtlicher Fflhrei dorcb Tarkestan und fHr die Mittelasiatische 
Eisenbahn". St. Petersburg 1903. (Bassisch.) Frans v. Sohirars : „Tni- 
kestan, die Wiege der indogermanischen VSlker", Freibnig 1900. Erahnter: 
„Rnsslandin Mittelasien", Leipzig 1898, nnd „Das transkaspische Oebiet", 
Berlin 190Ö. 
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rtr den Baumwollbau in Betracht kommen. Dasr^anKe 
Gebiet liegt zwischen dem 47. nitdv35. Grad nftrdlj/ Breite 
Qnd dem 50. und 83. GFrad östl. Länge, wird, im Westen 
durch das Easpische Meer und den Uraläuss, ia Nordeo 
durch West-Sibirien, im Osten durch China begrenzt. Im 
Süden und Südosten, an den Grenzen Persiens und 
Afghanistans, stossen an Tnrkestan die Gebirgssysteme 
Eopetdag,Hinduku$ch nndTjan-Schan. In die südöstliche Ecke 
der mittelasiatischen Besitzungen Busslands entsenden der 
Pamir und der Tjan-Schan ihre Gebirgszüge. Diese ge- 
birgige Gegend nmfasst ungefähr ein Viertel des ganzen 
Gebietes, dessen anderer Teil aus einer grossen Ebene be- 
steht, w^che sich teilweise, in der Näfae des Easplscfaeo 
Meeres, bis unter den Meeress^egel 'senkt Weite Flächen 
dieser Ebene bestehen aus Wüsten, sandig-salzigen Steppen, 
die für Eulturzwecke unbenutzbar sind und in welchen nur 
einige durch Flüsse bewässerte Oasen sich befinden. Zwei 
gewaltige Ströme, Amn-Darja und Syr-Darja, mit ihren 
Nebenflässen durchfliessen diese Ebene. Diese Flüsse ent- 
springen den Gebirgsformationen, welche. das Land im Süden 
und Südosten umfassen. In den niedrigen nordwestlichen 
Ausläufern der Gebirge und an deren Grenzen liegen die 
fruchtbaren Gebiete Mittel-Asiens, Fergana,' Samarkand und 
Buchara. Abseits der letztgenannten Gegenden, umgeben 
von Wüsten, an den Aralsee stossend, liegt als riesige Oase 
Chiwa, ihre Lebenskraft aus den Gewässern des Amu-Darja 
schöpfend. Durch die Flüsse Murgab und Tedschen wird 
ein kleiner Teil der transkaspischen Provinz bewässert, 
welche infolge der nur gering vorhandenen Wassermengen 
als unfruchtbarste des gesamten Gebiets zu bezeichnen ist. 
Das Elima ist ein schroff kontinentales ; seine charak- 
teristischen Züge sind; beisser Sommer, im Verhältnis zur 
geographischen Breite ein recht strenger Winter, sehr ge- 
ringe Niederschläge und Trockenheit der Luft. Die mittlere 
Jahrestemperatur schwankt in den für den Baumwollbau in 
Betracht kommenden Gegenden zwischen 13,1 nnd 16,5o C. 
Im heissesten Monat Juni steigt die höchste Durchsehnitts- 
temperatur bei Merw auf 30,2 *> C, erreicht zuweilen auch 
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im Schatten 45,8* C, in der Sonne sogar 5B— 60» C. >)• 
Somit sieht die Somnerhitze derjenigen Aegyptens nicht 
nach. Die WinterCiOste dauern nicht lange, sind aber recht 
stark. Bb Mcrw, der heissesten Gegend Turkestans, er- 
reichen sie im Janaar — 19,7o C. Von grossem Nachteil 
für den Baumwollbaa sind die oft zeitig eintretenden Nacht- 
froste, welche recht ungünstig auf die Qualität der Baum- 
wolle wirken. Die Schneeschmelze und Regenzeit beginnt 
im März, weicht dann dem Frühling, der auch nur -kurze 
Zeit währt, am plötzlich in den heissen Sommer äberzugehen. 
Die Vegetationsperiode dauert 5—6 Monate, je nach der 
Lage der Gfegend. 

Im Allgemeinen Ist das Klima gesund. Nur in den 
niederen Gegenden, speziell in Transkaspien, an den Flass- 
läafen des Murgab und Tedseben, tritt als endemische 
Krankheit zaweilen gefährliches Fieber auf. 

Mineralretchtümer^), die für industrielle Zwecke in 
der Zukunft in Betracht kommen würden, sind im ganzen 
Lande zerstreut. Petroleum findet sich in der Nähe des 
kaspischen Meeres, im Samarkander und insbesoadere im 
Fergana-Gebiet In letzterer Provinz tritt das Petroleam 
an Vitien Stellen direkt in Form von Quellen aus der Erde 
and zwar inmitten der für die Baumwollkulturen wichtigsten 
Gegenden, in den Kreisen Namangan, Ändischan, Margelan 
and Kokand. Die Petroleumlager werden schon teilweise 
ausgebeutet, jedoch noch nicht in dem Masse, wie es wün- 
sehenswert wäre. Auf Veranlassung der Eegierung wurden 
im Jahre 1900 in verschiedenen Gegenden Turkestans 
Untersuchungen der Petroleumlager und Bohrungen vorge- 
nommen, welche befriedigende Ergebnisse lieferten. 

Steinkohle guter Qualität und teilweise sogar Anthrazit 
findet man auch in allen Provinzen. In Samarkand und 
Fergana waren im Jahre 1900 sechs Bergwerke in Tätigkeit, 
weiche ihre Förderung an die Militär- und Eisenbahn-Ver- 
waltungen lieferten. 

1) Führer durch Tarhestan, 8. 15. 

2) Fflhrer durch Tarkestan, 8. 8f. Erahmer, „Bnasland in Mittel- 
Asien", S. 135—139. 
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Die Entwicklnng des Banmwollbaoes»). 

Seit wann der Baumwollbau ia Mittel-Asien bekannt ist, 
lässt sieb gescbicbtlich nicht feststellen ; jedenfalls ist anzu- 
nehmen, dass er — ebenso wie nach dem Eaukasns — aus 
Indien Ober Persien eingeführt worden ist. Als Ursprungs- 
land aller BaumwoUknltnren wird Indien angenommen, ob- 
zwar auch in anderen Weltteilen die Baumwolle auch als 
Pflanze verbreitet war; desgleichen ist Indien als das Land 
anzusehen, in welchem sich die Einwohner zuerst mit der 
Verarbeitung der Baumwolle befassten'). Zur Zeit des 
Alexander-Zuges fand man schon BaumwoUknlturen in Mittel- 
Asien ror. Weiter erwähnt Marco Polo in seinen Reise- 
beschreibnngen ans dem 13. Jahrhundert^), dass in der 
chinesischen Provinz Kaschgar Baumwolle in grossen Mengen 
angebaut wurde und dass die Verarbeitung derselben zu Ge- 
weben und der Handel mit letzteren den Hanpterwerbszweig 
der Einwohner bildete. Es ist deshalb anzunehmen, dass 
der Baumwollbau damals auch schon im benachbarten, jetzigen 
russischen Turkestan bekannt war. Andernorts finden wir 
die Behauptung, dass von hier aas auch Baumwolle nach 
Kaschgar zur Verarbeitung geliefert wurde*). 

Mit der Zeit hatte die Baumwolle in 'IMrkestan eine 
grosse Verbreitung erreicht; jeder Ackerbautreibende baute 
neben anderen Nutzpflanzen auch Baumwolle fftr den eigenen 
Bedarf. Mit Hilfe der auch aus Indien Übernommenen primi- 
tiven Entsamungsvorrichtung, „Tschigir" genannt, wurde sie 
vom Samen befreit und im Hausgewerbe verarbeitet. Ueber- 
flüssige Baumwolle brachte man nach den benachbarten nörd- 
lichen G-egenden, in welchen solche nicht gepflanzt werden 
konnte. 

1) W.llasa]ski: „Die Baum wollknltnren in Mittel-Asien", St. Feters - 
bnrg 1892. (Bossisch.) 

2) A. Oppel: „Die Bsnmwolle nach Geschichte, Anbaa, Veiarbeitong 
nnd Handel, sowie nach ihrer Stellnog im Volksleben nnd in der Staats- 
-wirtschaft", Leipzig 1902, S. 11. 

3) „Die Reisen des Tenezianeis Muco Polo im 13. JahrhundeTt". 
Bearbeitet nnd heransgegeben von Dr. Hans Lemke, Hambnrg 1907, S. 132. 

4) Hasalslü, „Die BaumwoUknltnren in Mittel- Asien". 
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SpRter — im 16. uRd 17. Jahrhundert — beganH ein 
schwunghafter Handel mit Baumwollgarnen und Geweben 
nach Rnssland^). Seit dem Entstehen der russischen Baum- 
wollindastrie am Anfang des 18. Jahrhunderts haben ausser 
Indien auch die benachbarten Provinzen Asiens ffir diese 
Industrie die Baumwollgarne und Gewebe geliefert, erst in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts werden die asia- 
tischen Garne durch westeuropäische verdrängts). 

Auch jetzt noch wird in Turkestan vielfach Baumwolle 
im Hausgewerbe verarbeitet, obzwar die Bedeutung dieses 
Gewerbes mit der Zeit sehwindet, seitdem bessere und 
billigere Baumwollwaren ans Eassland eingeführt werden. 
Mittels einfacher Spindel wird das Garn in Turkestan aus- 
schliesslich von den Frauen angefertigt und auf Webstühlen 
primitivster Konstruktion zu Stoffen mehr oder weniger grober 
Art verarbeitet. Diese Stoffe werden dann, soweit sie nicht 
im rohen Zustande Verwendung fiuden, mit der Hand be- 
druckt. Häufig wird auch Baumwolle mit Seide zusammen 
verwoben zo Stoffen, welche im Lande eine starke Nachfrage 
besitzen. Ausserdem dient die Baumwolle als Material zur 
Anfertigung von Stricken, für Wattierung der Winterkleidung, 
Polsterung der Kissen und zur PapierbereitungB). 

Nachdem England die asiatischen Garne aus der jungen 
russischen Industrie verdrängt hatte, gewann Mittel-Asien 
für Eussland erst wieder in den 50er Jahren des 19. Jahr- 
hunderts an Bedeutung, als die Zufuhr der amerikanischen 
Baumwolle infolge des Krimkrieges (1854 — 1856) fast ganz 
stockte. Noch grössere Bedeutung aber erlangte die Baum- 
wollproduktion Mittel-Asiens, als in den 60er Jahren während 
des amerikanischen Bürgerkrieges ganz Europa unter der 
Baumwollnot zu leiden hatte. Infolge des stetig wachsenden 
Bedarfes an Baumwolle für die russische Industrie waren die 



1) „Handel imd Gewerbe Bosslands". Sammelwerk. Hennggegeben 
von dei statisüschen Abt«Uiiiig des Departements ffli Handel und Kuia- 
faktur. St. Petersburg 1899. (Russisch.) S. 17. 

2) W. Eaminersclimidt: „Qeschichte der Baomwollindastrie in Bnss- 
l&nd vor der BanernemtnHpatJon", Strassbu^ 1906, S, 56. 

3) Fflhrer dnrch Tutkestan, 8. 117f. and Schwan, Turkestan, S. 388. 
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Preise, welche 1861 aaf den Märkten von Nischni-Nowgorod 
pro Pud 4 bis 5 Rubel betrugen, im Jahre 1864 auf 23 bis 
24 Rubel angewachsen. Diese hohen Preise spornten die 
mittelasiatischeD BaumwoUpäanzer an, ihre Produktion be- 
deutend zu erweitem. Im Jahrzehnt 1840 — 1850 wurde aus 
Mittel'Asien nach Russland im jährlichen Durchschnitt weniger 
als 200000 Pud Rohbaamwolle eingefUhrt, hauptsächlich kam 
sie schon über England aus Amerika. Im Jahre 1864 lieferten 
aber die Cbanate Ghiwa, Buchara und £okand insgesamt 
ca. 700.000 Pud Baumwolle'). Die plötzlich aus Asien auf 
den russischen Märkten auftauchenden grosseren BanmwoU- 
mengen bewirkten, dass die damals allgemein recht staik 
auftretende Krise fär die junge russische Baumwollindustrie 
nicht gar so uuheÜToU rerlaufen ist. 

Ein bedeutender Umschwung im Baumwollbau Tarkestans 
trat aber ei^t ein, als das ganze Gebiet in russischen Besitz 
überging und die Lage Busslands in Mittel- Asien sich gefestigt 
hatte. 

In den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts schritt Rnss- 
land zur Eroberung Mittel-Asiens, nachdem man schon fräher 
von Orenburg und West-Sibirien aus bis an den Aralsee and 
den von Russland gegründeten Ort Wjernyj gedrungen war. 
In einer Reihe von Kämpfen gegen die eingeborenen Fürsten 
fielen die Städte Tschimklin, Taschkent, Ghodschent, Samar- 
kand und Eatta-Kurgan in russische Hände. Im Jahre 1868 
wurde mit Buchara der Vertrag abgeschlossen, nach welchem 
dieses Cbanat als Vasallenstaat Rnsslands zu betrachten ist. 
Acht Jahre später kam auch Eokand, die jetzige Fergana- 
Provinz, in russischen Besitz. Inzwischen war man auch 
von Westen her vorgedrungen, und mit der Uebemahme von 
Herw erstreckte sich im Jahre 1884 das russische Gebiet 
auch vom Easpiscben Meer ans bis an die Grenzen Bucharas 3). 

Nach dem Uebergang iu russischen Besitz ging der ge- 
samte Baumwollbau Mittel-Asiens vorerst aus verschiedenen 

1) „Historisch-statistische Uebersicht des TossischeiLGewerbeiT'eseiis''. 
Heraasge^ben tas Anlnss der Aosstellang in Moskau im Jahio 1882. 
St. PetersbDTE 1883. (Bnssisch.) S. 96[. 

2) Ftlhier durch Tadestan, 8. 20—38. 
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GrSnden znrBck, auch in Buchara, insbesondere aber in der 
Fergana-Provinz. Anfang der 70er Jahre wurden aus Mittel- 
Asien jährlich angefähr noch 300.000 Pud BanmwoUe nach 
Russland geliefert. Dieses Quantum fiel im Jahre 1883 bis 
auf 20.000 Pudi). Als Hanptarsacbe des ROckganges ist 
das starke Sinken der Preise fQr Rohbaumwolle Ende der 
70er Jahre auf dem Weltmarkte zu betrachten. Ausserdem 
stiegen die Lebensmittelpreise in den neaerworbenen Gegen- 
den bedeutend, sodass es zum Teil lohnender war, andere 
landwirtschaftliche Produkte als Baumwolle zu bauen. Der 
Aufschwung der Baumwollknltnrea beginnt erst wieder in den 
80er Jahren, als man eine starke Nachfrage nach der aus 
amerikanischem Samen gewonnenen Baumwolle erhielt. 

Von grOsster Bedeutung für den Baumwollbau Mittel- 
Asiens war es, dass die russischen Verwaltungsbehörden des 
nen erworbenen Gebietes infolge der minderwertigen Qualität 
der einheimischen Baumwollsorten auf den Gedanken kamen, 
Baumwolle aus importiertem amerikanischen Samen zu 
kultivieren. 

Die einheimischen BaumwoUsorten sind nicht von her- 
vorragender Qualität. Die Länge der Faser, deren Feinheit 
und wollige Beschaffenheit steht beträchtlich der amerika- 
nischen Baumwolle nach. Dazu kommt noch, dass die Ent- 
samung der ersten Sorte sieh bedeutend schwieriger gestaltet 
Yerarbeitet wird diese Baumwolle nur zu gröberen Gespinnsten 
and dann auch zumeist mit Beimischung amerikanischer. 
Wegen ihrer Billigkeit findet sie jedoch noch immer — wenn 
auch stets geringer werdenden — Absatz. 

Mit der Zeit haben sich aus einer Orandform (Gossjpium 
berbaceum) der einheimischen Baumwolle verschiedene Spiel- 
arten entwickelt; als beste davon gilt die in Chiwa wachsende, 
dann folgte die buchariscbe Baumwolle und diejenige der 
russischen Provinzen'). 

In den 70er Jahren wurden die ersten Pflanzungsversncbe 
mit amerikanischem Samen in der Nabe you Taschkent anter- 
nommen. Von diesem Orte ans geht die Initiative zur Um- 



1) flnuizbote 1904, Nr. 21. 

2) Hasftlski, „Die Banmwollknltnieii in Mittelasien". 
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gestaltnng des Baumwollbaues iu Mittel-Asien. Taschkent 
war mit einer der ersten Orte, welche in russischen Besitz 
fielen, und wurde zum Sitz der Behörden and der Ver- 
waltung erwählt; deshalb richtete sich auch die erste Ein- 
wanderung aus Rassland nach der Umgebung von Taschkent 
Ausserdem verlockten die billigen Bodenpachtpreise dieser 
Gegend und das für Bewässerung genügend vorhandene 
Wasser, neue Banmwoltpflanzungen anzulegen, obzwar diese 
Gegend eigentlich dafür schon zu nördlich gelegeo ist. 

Im allgemeinen erstreckt sich das Vorkommen von 
BaamwoUpflanzungen in Mittel-Asien ziemlich weit nach dem 
Norden. Als nördlichste Grenze, unterhalb welcher die 
Banmwolle Überhaupt vorkommt, ist die Linie anzusehen, 
welche sich von Erasnowodsk am Kaspischen Meer nach 
der Mündung des Amu-Darja in den Aralsee zieht, von dort 
aus am See entlang bis zur Mündung des Syr-Darja, dann 
am rechten Ufer des Flusses hinauf in gerader südostlicher 
Richtung nach dem Gebirgskamm Kara-Tau bis zum Tschatyr- 
Kul-See. Als zweite nördliche Grenzlinie, unterhalb welcher 
die Baumwolle weit besser gedeiht, ist die Linie za be- 
trachten, die sich von der Mtindnng des Amn-Darja in süd- 
östlicher Richtung nach der Grenze von Buchara und der 
Provinz Samarkand hinzieht, von dort ab nach dem See 
Tschatyr-Kul nordöstlich abbiegt i). Innerhalb dieser beiden 
Grenzlinien kommt die Baumwolle zwar vor, wird auch zum 
Teil mit Erfolg angebaut, doch ist ein solches Unternehmen 
wegen der kurzen Dauer der Vegetationsperiode immerhin 
ziemlich gewagt. Versuchsweise wurden Pflanzungen mit 
gutem Erfolg am 46.^ nördlicher Breite bei Kasalinsk ange- 
legt, denen allerdings weiter keine Bedeutung beizulegen ist; 
doch zeigt dieser Fall, dass auch in nördlicbereo Gegenden 
Baumwolle gedeihen kann, als man bisher stets angenommen 
hat. In den Vereinigten Staaten z. B. hört die geschlossene 
BanmwoUfläche bei dem 38.o nördl. Breite auf»). 

Dem Eliraa nach sind die besten Gegenden für den 
Baumwollbau Fergana, Samarkand, Bachara, Chiwa; dann 



1) Haaalski, „Die Baumwollknlturen in Hittel-Asien". 

2) Oppel, ,Die BaDmvfolle", S. 87. 
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erst folg:t der Taschkenter BanmwoU-Rayon, der schon etwas 
nördlicher der nateren Grenzlinie, in der Syr-Du^'a-ProTloz 
liegt. 

Für die Forderung des Baumwollbaues hat Taschkent 
zwar die grOsste Bedeutung gehabt, auch ist der Umfang 
der Fßanznngeu hier nicht gering. Die erzielten Beinerträge 
waren aber immer kleiner als diejenigen der südlicher ge- 
legenen Gebiete Fergana nnd Samarkand. 

Bei den ersten Versuchen, welche man in Mittel-Asien 
mit amerikanischem Samen anstellte, hatte man die klima- 
tischen Verhältnisse des Landes nicht genügend berficksich- 
tigt und Samen der Sea Island-Sorte (Oossypium barbardense) 
gewählt, welche zwar die besten, längsten nnd schönsten 
Fasern liefert, aber auch ein mildes Meereskliraa verlangt. 
Diese Sorte wird hauptsächlich an den Küsten tou SQd- 
Karolina und Florida angebaut. 

Was zu erwarten war, trat auch ein. Die Versuche, 
diese Sorte inTurkestan anzupflanzen, misslangen Tollkommen. 
Die Bedeutung der Baumwollkultar für das neaerworbene 
Gebiet einsehend, entsandte im Jahre 1874 der damalige 
General-Gouverneur von Eaufmaan eine Kommissioo zum 
Studium der Baumwollkultur nach den Vereinigten Staaten i). 
Nach der Rückkehr dieser Kommission wurde die erste Banm- 
wollTersnchspöauzung in der Nabe von Taschkent begründet 
und als geeignete Sorte für den Anbau in Torkestau die 
„Upland" -Baumwolle (Gossypium hirsutum) gewählt, welche 
hauptsächlich in Amerika gepflanzt wird und als wichtigste 
aller Handelssorten zu bezeichnen ist >). Die Versuche wur- 
den mit guten Ergebnissen bis zum Jahre 1883 auf den 
PäanzuDgeu fortgeführt, dann wurden letztere durch den 
General-Gouverneur Tscherniajew geschlossen, da er es für 
richtiger lii^t, nun ans Amerika verschriebenen Samen direkt 
unter die einheimischen Pflanzer zu verteilen. Diese Mass- 
nahme wurde aber nicht von Erfolg gekrOnt, da die Pflanzer 
mit der Eigenart der amerikanischen Sorten absolut nicht 
vertraut waren und daher nur schlechte Resultate erzielten. 

1) Finatucbote, 1896, Nr. 24. 

2) Oppel, „Die BaamwoUe", S. 52. 
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Durch das Ausbleiben der Erfolge war die amerikanische 
Baumwolle fQr Anpflanzung bei den Eingeborenen in Uiss- 
kredit geraten, auch sträubten sich diese gegen ihre Ein- 
ftthrang, weil der Bau der amerikanischen Sorten weit gros- 
sere Mähe 'erheischt als derjenige der einheimischen. 

Der auf TscherniajewfolgendeGeneral-CrouTemearEosen- 
bach nahm sich wieder fördernd des Anbaues der amerika* 
nischen Sorten an, uachdem man die Crrände, die ihn hemmten, 
festgestellt hatta Neue Samen wurden in grosser Menge 
aus Amerika bezogen und au die Eingeborenen mit einem in 
einheimischer Sprache abgefassten Leitfaden fflr den Anbau 
dieser Sorten verteilt. Eine neue Ycrsnchspäanzung wurde 
bei Taschkent begründet, welche znr Belehrung jedem In- 
teressenten offen stand und deren Erfahrung auf den jetzt 
auch stattfindenden Kongressen der Baumwollpflaszer rer- 
öffentlicht werden sollten. Nicht unwichtig war es fernerhin, 
dass sich einige grosse Handelsfirmen bereit fanden, die aus 
amerikanischem Samen gewonnene Baumwolle wegen ihrer 
besseren Qualität zu höheren Preisen anzukaufen, als bisher 
fDr die einheimische gezahlt wurde. Dieser letzte Umstaod 
mag nicht wenige Pflanzer dazu bewogen haben, den Anbau 
amerikanischer Sorten zu versuchen. 

Noch im Laufe der 80er Jahre, nachdem die eingeborene 
Bevölkerung die Vorteile, welche ihnen letztgenannte Sorte 
brachte, eingesehen hatte, beginnt die rasche Verdrängung 
der einheimischen Baumwolle durch die „Upland". Folgende 
Zahlen zeigen das Anwachsen der amerikanischen Sorte kurz 
nach Einführung derselben i); 

Jalu Anbaufläche in Dessjatinen 

1884 300 

1885 1.000 

1886 12.000 

1887 14.000 

1888 37.000 

1889 44.500 

1890 58.859 

1) „Sammelwerk der Nachricliten Über Geschichte and Statistik des 
rassischen Handels". Ausgabe des Departements fttr Zolleinnahmeo. 
St Petersburg 1902. 8. 272. (Rnssbch.) 
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Am stSrksten bat sich der Änbaa der amerikanisclieD 
Sorten in der Fergana-Provinz verbreitet. Schon Ende der 
80er Jahre übertraf hier diese Kultur diejenige der ein- 
heimischen Baomwolte, welche fast auf die Hälfte ihres 
früheren Umfanges zur Zeit herabgesunken ist. Jetzt beträgt 
die Ausdehnung der Areale unter amerikanischer Baumwolle 
das 12 bis ISfache der einheimischen Sorten. 

Tabelle der Baumwoilareale in der Provinz Fergana'). 







irarikn- 


1.d«ru».nk. 


Jiüir 


QnaUtU 


Qnalit&t 
Dessjatinen 


Baomw. mr 






Gasamtfl. 


1889 


22.490 


27.906 


66 


1890 


18.649 


33.492 


64 


1895 


14.749 


89.438 


94 


1900 


12.617 


178.763 


93 


1906 


18.900 


162.700 


92 


1906 


12.700 


162.000 


93 



Hanptsächlich verdankt der Baumwollbau Turkestans 
seinen Aufschwung der Einführung der amerikanischeo 
Baumwolle. Im Süden Turkestans, in den Provinzen 
Fergana und Samarkand, ist diese Eultar die überwiegende 
Tätigkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung. Zur Zeit 
nimmt in den Baumwollgebieten Turkestans die ameri- 
kanische Baumwolle mehr als Dreiviertel der gesamten 
Baumwoilareale ein^). Verschiedene Sorten der Hauptart 
„Upland" sind mit der Zeit eingeführt worden, n. a. New- 
Orleans, Texas, Dixon a. s. w. In Chiwa und Buchara 
werden noch vorzugsweise einheimische Borten angebaut. 
Dass der Anbau dieser Sorten nicht ganz verschwindet, hat 
zum grossen Teil seinen Grund in dem Mangel an Arbeits- 
kräften, unter dem ganz Turkestan, je nach der Gregend 
mehr oder weniger, leidet. In der Fergana-Provinz, in 

1) Finftuzbote 1904 und Handels- and Industrie-Zeitang, St. Peteis- 
bnrg 1907. 

2) Führer dnrch Tarkestan, S. 78. 
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welcher es viel landlose BertlkentDg gtbt, Ist der Arbeiter- 
mangel nicht so stark. SesMb werden hiOT'anch ca. 900/0 
and mehr der Gesamtproduktion in amortkanischen Sorten 
gewonnen 1). Hauptsächlich mr Zeit der Ernte venirsacbt 
die amerikanische Baomwolle weit mehr M&he als die ein- 
heimische. 

Im Chanat Buchara, wo es an Arbeitskräften nicht 
fehlen würde, ist es die Art der veralteten Stenererbebnng, 
welche der Erweiterung des Anbanes amerikanischer Sorten 
ein Hindernis in den Weg setzt. Die Steuer wird hier in 
einem bestimmten Prozentsatz der Ernte erhoben, welche 
von Begiemngsbeamten, solange sie noch im Felde steht, 
abgeschätzt wird*). Die Pflanzer sind deshalb nicht selten 
gezwungen, mit dem Ernten auf diese iMischätznng zn 
warten ; inzwischen würde ihnen aber bei amerikanischer 
Baumwolle, welche nach eingetretener Reife eine nnverzfig* 
liehe Ernte erfordert, der grösste Teil derselben verderben. 
Nach Einfahrung einer anderen Steuererhebungsart könnten 
die FroduktioQSwerte der Banmwollkultnren in Buchara, 
welche zur Zeit ca. 6 bis 7 Millionen Rubel betragen, min- 
destens verdreifacht werden s). 

Der Qualität nach steht die aus anerikanischem Samen 
in Mittel-Asien gewonnene Baumwolle den in den Vereinigten 
Staaten produzierten Mittelsorten nicht nach, äbertrifft sie 
sogar nicht selten. Sie ist zwar etwas grober als die feinen 
amerikanischen Qualitäten, aber viel fester und eignet sich 
deshalb vorzfiglich zur Herstellung des Kettengarnes fär 
gröbere Stoffe; deshalb wird in letzter Zeit die gut sortierte 
mittelasiatische Baumwolle in rassischen Fabriken häufig 
der echten amerikanischen vorgezogen^). Deshalb sind die 
Preisunterschiede der guten mittelasiatischen Baumwollsortea 
im Yergleicfa zu den entsprechenden, aus Amerika impor- 
tierten Qualitäten nur gering. In den 90 er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts schwankten sie zu Gunsten der amerika- 

1) Siehe TabeUe auf S. 36. 

2) Fahrer durch Turkestui, S. 286. 

3) Ftthrer dnioh TnrkesUn, S. 272. 

i) IliiaDsbote, 1896, Nr. 24, and 1906, Nr. 8. 
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nischen BaomwolRTVoD 3 bis 42 Kopek pro Fad i). An der 
Moskauer Börse wurden im Juli des laufeuden Jahres für 
mittelasiatische, '«us amerikaniscbem Samen gewonnene 
Baumwolle I. Sorte ca. 15 Rubel pro Pud gezahlt; für im- 
portierte amerikanische ca. 16 Babel. 

Die Preise der anderen russischen Baumwollsorten waren 
folgende: 

I. Sorte Transkaukasische . . U.50— 14.60 Rb. 

I. „ Buchara 10.00—10.76 „ 

Persische 8.B0— 12.00 „ 

n. Sorte 2,50 bis 8,00 Rb. billiger als I. Sorte, 
m. „ 3,50 „ 4,50 „ „ „ I. „ 

ADS- der „Upland''-Sorte haben sich im Laufe der Jahre 
unter den klimatischen Einflüssen einige sich wenig von- 
einander unterscheidende Spielarten gebildet. Versuche mit 
BaumwoUsorten anderer Länder sind auch Öfters auf den 
staatlichen Versuchspflanzongen und auf den Farmen 
der grosseren Unternehmer angestellt worden. Auf diese 
Weise wurden nach Mittel-Asien peruanische und mexika- 
nische. Porten eingeführt, doch haben diese Versuche vor- 
läufig keine grossere Bedeutung gehabt. Bemerkenswert 
sind nur die Anpflanzungen ägyptischer Sorten in der 
Transkaspischen Provinz, welche gute Erfolge zu verzeichnen 
hatten. Für die andern Provinzen kommt aber diese von 
der Industrie am teuersten bezahlte Baumwolle weniger in 
Betracht, da dort die Vegetationsperiode das Ausreifen der 
ägyptischen Baumwolle verhindert^). 

Das Anwachsen der BaumwollkDlturen insgesamt, sowohl 
unter amerikanischer wie einheimischer Sorte, ersehen wir 
aus nachfolgender Tabelle b): 

1) „MateriftUen inr Statistik der Banmwollindastxifl in Rnssland". 
Eenasgegeben TOm FlnuizmiDisteriaiD, St. Petersburg IMIl. (Rassisch.) 

2) Finanzbote, 1896, Nr. 44. 

3] Diese und die folgende Tabelle sind lasamo) engestellt nach An- 
gaben aas verschiedenen Werken, die znm Teil weit auseinander gehen. 
Die hier angefahrten Zahlen sind als dnrchschnittliche an betrachten. 
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D«.sJ.tlDefl 


Pnd 


1887 


61.000 


978.000 


1890 


90.000^"" 


1.670.000 


1896 


260.000 


4.650.000 


1900 


382.000 


7.638.000 


1906 


216.000 (?) 


8.360.000 



Folgende Tabelle zeigt die Ansdehnnng der BanmwoU- 
kulturea and die Eratemengen der einzelnen ProTinzen in 
den letzten Jahren: 





ino 


IIMM 












Dessjadnen 


Eat, 
in 1000 Pud 


DessjatinoD 


Ernte 
tolOOOPna 


Fergana 


189.000 


3.860 


174.700 


4.600 


Syr-Darja 


43.000 


775 


27.200 


900 


Samarkand 


22.000 


385 


16.000 


S60 


Transkaspien 


12.000 


440 


— 


600 


Chiwa 


Bl.OOO 


. 890 


...^T— 


1 2.000 


Bncbara 


66.000 


1.300 


— - ■ 



Ais wichtigste Provinz für den Baumwollbau ist Fer- 
- gana anzusehen, dann folgen ihr der Produktionsmenge nach 
die Ghanate Bncbara und Cbiwa und die Provinzen Syr-Darja, 
Samarkand nnd Transkaspien. 

Die künstliche Bewässerung nnd ihre Bedeutung 
für den Baumwollbaui). 

Die klimatischen Verhältnisse Zentral-Asiens sind der- 
artige, dass der ganze Ackerbau in den Flachländern Turke- 

1) Private Berichte Aber den Baumwollbau in Tnrkestan und Tnna- 
kankasien aus den Jahren 1903 nnd 1904, erstattet von Experten für die 
BanmwolliDdnstriellen-ünternelunniigon in Lodz^ ScWan, „Tnrkestan", 
8. 341—349. Maialski, „Die BanmwoUknltnren in Mittelasien". Krahmer, 
„Bossland in Uittel-Asieo", S. 1091 
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stans, in Folge Mer genngen Niederschläge währead der 
VegetatioDspcriode, nar mlfi-^Hilfe künstliclier Bewässerung 
betrieben werden kann. Nnr in den höber gelegenen Gte- 
blrgstälern, in denen die ^Pemperatur während des Sommers 
eine mildere ist und durch welche viele kleine Gebirgsbäche 
fliessen, bann auch ohne künstliche Bewässerung Vegetation 
bestehen. In diesen Tälern werden von der einheimischen 
Bevölkerung die verschiedenen Getreidesorten und auch 
Futterpflanzen angebaut. Immerhin ist der Erfolg dieser 
Saaten in trockenen, wasserarmen Jahren nicht gewiss. 
Fallen aber in den Frühjahrsmonaten ausreichende Regen- 
mengen, so ist eine grosse £rnte bester Qualität sicher. 

Baumwolle wird nur in der Ebene an den Flussläufen 
angebaut oder an weit entfernten Stellen, wenn es nur mög- 
lich ist, dieselben durch die künstlichen Bewässerungs- 
systeme frachtbar zu machen. Auch alle andern Spezial- 
kulturen, wie Tabak-, Reis-, Wein- und Gtemüsebau, bedürfen 
der künstlichen Bewässerung. Deshalb ist neben der land- 
wirtschaftlichen Tätigkeit der Bau und die Instandhaltung 
der Kanalsysteme eine der Hauptbeschäftigungen der länd- 
lichen Bevölkerung. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die 
ersten Versuche dln* künstlichen Bewässerung mit den An- 
fängen des Ackerbaues in Mittel-Asien zusammenfallen, oder 
dass der Ackerbau bis zur Durclführung der Bewässerungs- 
anlagen recht unentwickelt wari). Alte Kuiüen und andere 
Spuren beweisen, dass in früheren Zeiten die Kanalisation 
weit kunstvoller ausgeführt worden ist als zur Zeit. Immer- 
hin besitzen auch jetzt noch die Eingeborenen Turkestans 
eine grosse Geschicklichkeit in der Durchführung der Be- 
wässerungssysteme, die nicht selten die Bewunderung modern 
geschulter Fachleute erregen, weil sie nur nach dem Augen- 
mass, ohne Zuhilfenahme irgendwelcher technischer Mittel 
oder Instrumente ausgeführt werden. 

Ans den Flüssen wird das Wasser zur Bewässerung der 
anter dem Flussniveau gelegenen Areale durch Haupt- und 
Nebenkanäle seinem Bestimmungsort zugeführt. Durch Schleu- 



1) Schw»ra, „TurkestMi'', 8. 3*8. 
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sen und Dämme wird die znstrOmende Menge des Wassers 
reguliert Der barte Lehmboden begönstigt in hohen Masse 
die Ansföbrnng der Eanalarbeiten. 

Da von der Bewilssemng der ganze WohlstadA Tarke- 
stans abhängt, so werden auch keine Kosten und MShtin Ton 
der BevölkeruDgbierfUr gescheut. Die Anlagen werden zumeist 
ron ganzen Dorfgemeinden ausgeführt, deren Mitglieder aach 
gemeinsam die Herstellnngskosten tragen und fflr die Instand- 
haltung der Kanäle sorgen. Der Beitrag, den der einzelne 
Wirt zn leisten bat, ist je nach der Grosse seines Anwesens 
berechnet. Jeder Landwirt erhält die ihm im Verhältnis zu 
seiner Besitzung zukommende Wassermenge. Die Reiben- 
folge der Benützung der Bewässerungsanlagen ist durch ur- 
alten Brauch, ans welchem sich schliesslich ein allgemein 
anerkanntes Gesetz herausgebildet hat, geregelt. Ueber die 
strenge Einhaltung der Qebräucbe wachen besondere Beamte, 
welche der Örtlichen Behörde unterstellt sind, von den Land- 
wirten aber selbst gewählt weiden. Ueberschreitungen der 
Gesetze in den wasserreichen Gegenden kommen unter den 
Eingeborenen nie vor, wohl aber in Gegenden, in denen das 
Wasser recht knapp ist. 

So gut verhältnismässig auch die vorlmndenen Bewässe- 
rungsanlagen ausgeführt sein mögen, so konnten bisher, eben 
wegen der primitiven Bauart, nur die kleineren und bequem 
gelegenen Flüsse zur Bewässerung herangezogen werden. 
Vor schwierigeren Aufgaben macht auch die Erfahrung und 
die Geschicklichkeit der Eingeborenen Halt. 

Die grösseren Flüsse — Syr-Darja und Amu-Darja — 
sind noch wenig ausgenützt, obzwar grössere moderne An- 
lagen unter Benutzung ihrer Gewässer schon von der russi- 
schen Begierung ausgeführt wurden ; so wird z. B. aus dem 
Syr-Darja durch einen 40 Wei-st langen Kanal das Wasser 
zur Berieselung eines Areals von 20.000 Dessjatinen im 
Kreise Andischan abgeleitet'). Die Kosten dieser Anlage 
betrugen 1.670.000 Rubel oder 83,5 Rubel pro Dessjatine. 
Desgleichen wird zur Zeit eine Bewässerungsanlage von 



1) FrlTaltMriclite. 
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4öJ)00-'DessjatiDeii''hi der Hnngersteppe der Provinz Samar- 
kaod rtäik den Oewässem dieses Flusses ansgefütirt.'). 

Ganz nnmbgliclv ist es den Eiogeborenen, durcti die von 
ihneo angewandten Eanalsysteme liOber als das Flnssnirean 
gelegene Areale zn bewässern. Dies geschieht zwar stellen- 
weise durch Schöpfräder, welche durch Zugtiere angetrieben 
werden, doch ist die Leistung dieser Einrichtungen nur 
gering. In der Provinz Transkaspien am Flusse Tedseben 
versuchten vor Eurzem zum ersten Male einige Unternehmer 
eiee Pumpstation, die ihnen das Wasser auf die Felder be- 
fördern sollte, zu errichten. Sie stelltee einen Petroleum- 
motor auf und berieselten einige Hundert Dessjatinen Land, 
welche unter Baumwollkultur genommen wurden. Dieser 
Versuch erwies sich, u als sehr lohnend, sodass die ganze 
Anlage in diesem Jahre rergrOssert wurde. Andere Unter- 
nehmer hat dieses Beispiel bewogen, sich bei der Verwal- 
tung der Transkaspischen Provinz am pachtweise Ueber- 
lassang von Steppenland für Baumwollknltnren zu bewerben*). 
Es scheint demnach, dass man sieb jetzt auch der Beriese- 
lung der Felder mit motorischer Eraft in Mittel-Asien zu- 
wenden will. 

Das für die Bewässerung nötige Wasser wird, wie schon 
erwähnt, den vielen kleinen Gebirgsbächea entnommen, in 
der Hauptsache liefert es aber für die Provinz Samarkand 
und das Chanat Buchara der Floss Serawschan. Zum Teil 
werden fdr die neuen Anlagen der Provinz Samarkand auch 
die Gewässer des Syr-Darja benutzt, welcher mit seinen 
Nebenflüssen Naryn und Eara-Darja auch die Provinzen 
Fergana und Syr-Darja bewässert. In der Provinz Trans- 
kaspien werden für Bewässerungsanlagen die Flüsse Murgab 
und Tedschen benutzt. Die Gewässer des Serawschan wer- 
den derartig in den von ihnen durchlaufenen Gegenden aus- 
genutzt, dass dieser Fluss seinen Hauptstroro — den Amu- 
Darja — nicht mehr erreicht, sondern sich, 100 Werst von 
ihm entfernt, bald hinter der Stadt Buchara, in der Steppe 
verliert, eine sumpfige ungesunde Gegend bildend. Das ge- 

1) Fflhrei dnrch Tarkestan, S. 314. 

2) Lodiei Zeitnng, 1907. 
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Samte Territorium, welches der Serawsdiaa durch die 43 
von ihm abgeleiteten Hauptkan&le, deven Länge insgesamt 
ca. 1000 Weist beträgt, bewässert, nmfasst 400.000 Dess- 
jatineo>). ■»-»" 

Eine grosse Bedentnng f(lr uene Bewässemogsanlageo 
in der Zukunft hat der zweitgrOsste Flass Tnrkestans, der 
Syr-Darja, dessen Gewässer noch recht wenig snsgenntzt 
sind. Durch seine Wassermengen könnten noch riesige 
Flächen bewässert werden, nmsomebr als sich hier Abflnss- 
kanäle leicht anlegen lassen, da das Niveau des Flusses 
sich ober die Ebene, die zu Seiten seiner Ufer liegt, erhebt, 
was man durch stetige Änschwemmangen im Flussbett zu 
erklären sucht. 

Der Flnss Ama-Diarja hat VorläMg wenig Bedeutung 
für die Berieselung der Felder auf russischem Gebiet und 
kommt zur Zeit nur insbesondere für das Chanat Chiwa in 
Betracht. 

Aus nachfolgender Tabelle ersieht man, wie sich Anfang 
dieses Jahrhunderts die bewässerten Flächen zum gesamten 
Gebiet ungefähr verhalten haben und auch das Verhältnis 
in den einzelnen Provinzen 3). 
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Pergftna 


126.130 


9.130 


7,25 


950.000 


176.000 


18^ 


Sjr-Darja 


469.000 


5.280 


1,15 


650.0Ü0 


33.800 


6,12 


Samarkand 


60.597 


3.950 


6,5 


410.000 


21.050 


5,12 


TraDsbaspi«D 


631.738 


720 


0,13 


75.000 


11.300 


15,0 


Chiwa 


50.000 


1.950 


3,85 


200.000 


48.000 


24,0 


Buchara 


217.674 


3.850 


1,8 


400.000 


62.000 


15,5 


Insgesamt: 


1.445.139 


24.880 


1,73 


2.585.000 


852.150 


13,6 



1) Privatbeiichte. 

2) Die Tabelle ist Easammongestellt nach Angaben ans dem Führer 
dnrcb TorkesUm, Finanzbote 1904, Nr. 21, and Oglobin, „Die Baamwoll- 
indnstiie in Bussland". 



)vGooi^lc 



— 44 — 

fSine stetige Zunahme der bew&sserten Fläche ist wohl 
zu bemerken. So betrug im Jahre 1896 in der Provinz 
Samarkand die bewässerte Fläche nar 4,10/0 des gesamten 
Gebietes, gegen 6,50/0 im Durchschnitt der Jahre 1900 bis 
1902. Im Jahre 1893 betrug die bewässerte Fläche der drei 
bedenteadsteo Provinzen Fergana, Syr-Darja und Samarkand 
1.620.000 Dessjatinen 'X gegen 1.910.000 Dessjatinen um 
das Jahr 1900 herum. Dies bedeutet innerhalb nicht ganz 
10 Jahren eine Zunahme von iO^lo. 

Das Verhältnis der Areale unter BanmwoUpäanzungen 
zur Gesamtöäche des bewässerten Landes, welches im Anfang 
dieses Jahrhunderts ca. 14% betrug, schwankt stets and 
ist von den Konjunkturen, sowie vom Ausfall der vorher- 
gehenden Ernten abbftngig. In den russischen Provinzen ist 
es fär den Baumwollbau am günstigsten in der Provinz Fer- 
gana, wo es ca. 18 bis 20% im Durchschnitt beträgt. la 
manchen Kreisen der Provinz ist das Verhältnis jedoch viel 
stärker und beträgt in günstigen Jahren nicht selten 50 
bis 6O0/0. 

Die in ganz Turkestan verhältnismässig geringe Aus- 
dehnung der bewässerten Felder und die stetig wachsende 
Nachfrage der"'Tussischen Industrie nach mittelasiatischer 
Baumwolle hat zur Folge, dass die Verkaufs- und 'Pacht* 
preise dieser Läudereien in den letzten Jahren stark stiegen. 
Die Preise variieren nach der Gegend und betragen nicht 
selten 700 Rubel pro Dessjatinen), bisweilen werden dafür 
aber auch 2000 Bnbel") gezahlt. 



Die Grösse der einzelnen Kulturen. 

Der Anbau der Baumwolle geschieht meist auf kleinen 
Arealen in der Grösse von 1/2 — 5 Dessjatinen*), obzwar es 

1) Eiohmer, Bnssland in Mittel-Asien, S. 111. 

2) Führer durch Turkestan, S. 68. 

3) J. Slnoki, „Die Defekte des Baamwollbaas in Hittel-Asien", er- 
scMenea im Finanzboten 1904, Nr. 11. (Rassisch.) 

4) Fflhrei durch Turkestan. 
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nicht an TersQch6ti gefehlt hat, grössere Pflanzungen zn er- 
richten, und solche anch hente noch vorhanden sind. Rus- 
sische Unternehmer gründeten in den 80er Jahren, nachdem 
die Versuche mit den amerikaniscbeu Sorten gelangen waren, 
grossere Baamwollfarmen, welche sich aber ans verschiedenen 
Umständen nicht lange halten konnten. Diese Pflanzungen 
wurden hauptsächlich in dem za nördlich gelegenen Tasch- 
kenter Rayon angelegt und brachten daher häufig Missemten. 
Auch war man im Baumwollbau der amerikanischen Sorten 
im allgemeinen noch recht unerfahren. Hauptsächlich brachte 
es aber der Umstand der mangelnden Arbeitskräfte mit sich, 
dass sich diese Pflanzungen nicht hielten und zumeist nach 
kurzer Bestehungsfrist in den 90er Jahren wieder eingingen '). 
Zur Zeit finden sich grossere Pflanzungen von mehr als 
100 Dessjatinen nur noch ganz vereinzelt vor im Kreise 
Taschkent der Provinz Syr-Darja, im Fergana-Gebiet die 
Farmen der „Grossen Jaroslawer Manufaktur" von 700 Dess- 
jatinen^) uad in Transkaspien das Kaiserliche Gut Murgab, 
welches eine Baumwollpflanzung im Umfange von 5000 Dess- 
jatinen besitzt^). Aber auch dieses Land der letzten Farmen 
wird meist- in kleinen Arealen an die Eingeborenen oder 
Kolonisten verpachtet. 

Der kleine Pflanzer bearbeitfit sein eigenes oder gepach- 
tetes Feld selbst, und nur selten nimmt er Arbeitskräfte, so- 
bald er welche bekommen kann, zur Erntezeit an. Dieser 
Mangel an Arbeitskräften setzt auch den kleinen Pflanzern 
eine Grenze in der Ausdehnung ihrer Felder unter BaumwoU- 
pflanzuDgen. Sie können nur einen Teil der Felder mit Baum- 
wolle bebauen and sind gezwungen, nebeubei anderen, weniger 
rentableren Ackerbau zu betreiben, welcher die Zeit, in der 
sie der Baumwollbau nicht in Anspruch nimmt, ausfüllt. 

Infolge der hohen Baumwollpreise werden zwar Öfters 
die Baumwollareale vergrOssert. Dies ffihrt jedoch dazu, 
dass die Ernte der amerikanischen Sorten nicht zur rechten 



1) E^anzbote, 18d6, Nr. 44. 

2) Ftthrer durch Tnikestan, S. 82. 

3) PriTatbericht«. 
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Zeit bewältigt werden kann, wornnter die Qualität der Baum- 
wolle sehr stark leidet. 

Bildet schon ffir den BanmwoUban im Kleinen derherr- 
" sehende Mangel an Arbeitskräften ein grosses Hindernis, so 
ist es nm so schwieriger, grossere Pflanzungen zn betreiben. 
Nicht nnr zur Erntezeit fehlt es hierfür an Arbeitskräften, 
schon die rechtzeitige Bestellung der Felder ist zumeist an- 
möglich, da alle Landbewohner zn der Zeit anf den eigenen 
Feldern beschäftigt sind nnd es nur wenig Besitzlose gibt, 
die fflr diese Arbeit in Betracht kommen. Auch ziehen es 
die landlosen Eingeborenen vor, den Ackerbau für eigene 
Rechnung auf kleinen gepachteten Parzellen zn betreiben. 
Ans diesen Gründen findet die Aussaat auf grösseren Farmen 
zu spät statt, die Baumwolle hat jedoch infolgedessen nicht 
genügend Zeit, nm auszureifen. Unternehmer, welche im 
Besitz grösserer Ländereien sind, sehen sich gezwungen, 
diese in kleinen Parzellen an die Eingeborenen zu verpachten, 
nnter der Bedingung, dass sämtliche davon geemtete Baum- 
wolle an den Verpächter abgeliefert wird. Die Abrechnung 
erfolgt dann in der Weise, dass je nach der Gegend ein 
grösserer oder geringerer Teil der Ernte für den Pachtpreis 
angerechnet, fgr den übrigen Teil aber Zahlung geleistet 
wird, entweder zu einem vorher festgesetzten Preis oder zu 
herrschendem Marktpreis. Die Vorteile, welche der kleine 
Pflanzer vor der grossen Farm hat, dadurch dass er sein 
Feld fast ausschliesslich selbst bebaut nnd die zur Zeit sehr 
teuren Lohne spart, sind so gross, dass eine lohnende Kon* 
knrrenz den grossen Unternehmungen nicht mOglich ist. Mit 
der Einführung moderner Wirtschaftsgeräte dürfte sich dies 
Verhältnis zu Gunsten der grösseren Farmen wohl etwas ver- 
schieben. Zur Zeit ist der Eleinbesitz in Tnrkestan bei 
weitem vorherrschend. Üeber 90% aller Baumwolle wird 
Tou kleinen Pflanzern gewonnen i). 

Bestellung der Felder. 
Die Bestellung der Felder durch die Eingeborenen ge- 
schieht noch mit den einfachsten primitivsten Geräten, wie 

1) Sammelwerk der Nachrichten ttber Qeschlchte nnd Statistik des 
rnsdsdieii Haadeb, 9. 27a 
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in der Sltestes Zeit'). Im Allgemeinen wird viel Sorgfalt 
anf die Bearbeitung des Bodens verwandt, doch ist dazu ein 
grosser Aufwand von Mühe aOtig, da die primitiven Ffl&ge 
wohl den Boden anfreissen, nicht aber wenden; deshalb ist 
es nOtig, den Boden recht oft, für die BanmwoUknltnren un- 
gefähr zehnmal und mehr, zu beackern. Moderne Geräte 
werden fast ausschliesslich nur von der eingewanderten russi- 
schen Bevölkerung angewandt and auf den grosseren Pflan- 
zungen, doch macht sich in letzter Zeit aach unter der 
einheimischen Bevölkerung das Bedürfnis danach bemerkbar. 
Wie gering die Verwendnng moderner landwirtschaftlicher 
Geräte ist, ersieht man aus den Einfnfaraiffern derselben. 
Im Jahre 1898/1899 wurden nach der Provinz Samarkand 
z. B. nnr für 300 Rubel Geräte eingeführt, im Jahre 1900 
fär 3000 Rubel, doch stieg die Einfahr in den Jahren 1901 
und 1902 schon anf 10.000 Rubel im jährlichen Durclischnitt; 
davon kam auch ein geringer Teil anf die eingeborene Be- 
völkerung^). Infolge der steigenden Nachfrage nach land- 
wirtschaftlichen Geräten in Turhestan hat die Regierung an 
verschiedenen wichtigen Punkten des Landes Niederlagen 
solcher Geräte errichtet^), ans welchen die Bevölkerung zu 
billigen Preisen ihren Bedarf beziehen kann, ohne es nOtig 
zu haben, sich an Händler zu wenden und eventuell lange 
auf die Lieferang der Geräte warten zu müssen. 

Im Allgemeinen verhält sich der eingeborene Landwirt 
recht misstrauisch gegen jede Neueinfübrnng and entschliesst 
sich erst dazu, nachdem er die Erfolge derselben bei Anderen 
darch längere Zeit beobachten konnte^). Als Vorbild kikinten 
ihm der russische Kolonist und die Mnsterpflanzungen der 
Regierung, auf welchen die Geräte vorgeführt werden sollten, 
dienen. Letzteres geschieht schon zum Teil, doch nicht in 
dem Umfange, wie es wünschenswert wäre, um eine rationelle 
Bodenbearbeitung schnell durchzuführen. 

An verschiedenen Torschlägen znr rascheren Durchfüh- 

1) FtUireT 4aioh Tuikestui, S. 691. 

2) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. 58, S. 51. 

3) Fflhrer durch Tnrkestut, S, 69. 

4) Arbeiten der Lokol-Somitees, Bd. 68, 3. 20. 
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rang moderneT BodenbearbeitnDg hat es Dicht gefehlt. Die 
Lokal-Komitees Tarkestans schlugen a. a. Tor>), auf Eegie- 
rnngskosten eingeborene Landwirte zur Erlernung besserer 
Bodenbearbeitungsmethoden nach den Gegenden des euro- 
päischen Husslands zu entsenden, in welchen die Landwirt- 
schaft am meisten fortgeschritten ist. Auch sollte speziell 
die Kolonisation Turkestans ans denjenigen Gegenden Rass- 
lands abgelenkt werden , in denen die landwirtschaftliche 
Tätigkeit der Bevölkerung den Spezialkultnren Turkestans 
am ähnlichsten ist. Hanptsächlicb verspricht man sich aber 
viel zn erreichen durch wettere Errichtung von im ganzen 
Lande zerstreuten Niederlagen landwirtschaftlicher Geräte, 
in welchen diese nicht nur zu billigen Preisen, sondern auch 
leihweise zu bekommen wären. Damit miisste auch in aus- 
gedehnterem Masse als bisher die praktische Vorführung der 
Geräte auf den Pflanzungen verbunden werden. Landwirt- 
schaftliche Maschinen mit Motorbetrieb werden znr Zeit in 
Tnrkestan noch gar nicht benutzt^). 

Der Boden 3) der unter Kultur genommenen Fläche Turke- 
stans ist ein Lehmmergel, „LOss" genannt; er besteht ans 
feinem Ton und 5— lö^/o kohlensaurem Kalk, enthält ausser- 
dem eine Menge Phosphor- und Kalisalze, auch Eisen, ist 
ausserordentlich fruchtbar, da er die Eigenschaft besitzt, 
jegliche organische Gückstände vollständig und rasch zu zer- 
setzen, sodass dieselben von den Pflanzen leicht aufgenommen 
werden. Die Ernten anf gedüngtem Boden sind daher auch 
besonders ertragreich. Gerade dieser Eigenschaften wegen 
müssten aber dem Boden regelmässig genügende Dünger- 
mengen zugeführt werden, insbesondere aber dem unter 
BaumwoUkultnren genominenen, da der Baumwollbau sehr 
stark den Boden erschöpft, insofern als die ganze BaumwoU- 
pfianze in allen ihren Teilen verwandt wird, samt Wurzel 
und Staude, die als Brennmaterial dienen*). 

1) Arbeiten dei Lokal- Komitees, Bd. 68, 8. 17. 

2) PriTatberichte. 

3) Führer durch TnrkestMi, S. 70. 

i) Qegentibei den Annahmen, welche wir in nusischw Quellen 
finden, steht die Helnnng anderer SaohTersUndigor, nach welcher im 
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An genügenden Dnngermengen fehlt es in Tarkestan 
Yollstindtg. I>je Viehhaltung ist im allgemeinen gering, and 
in Gegenden, wo sie in grösserem Umfange vorhanden ist, 
wird Weidewirtschaft betrieben, sodass Stalldünger schwer 
zu haben ist nnd nur kapitalkräftigeren Pflanzern zur Ver- 
fflgnng steht. Gedüngt wird unter diesen Umständen recht 
wenig, trotzdem gibt der prachtvolle Boden Turkestans in 
gUnsUgen Jahren recht höbe Banm wollernten, von denen an- 
genommen wird, dass sie durch entsprechendes Düngen noch 
um 20— 250/0 erhöht werden könnten»). 

Neue Kräfte werden dem Boden in Form des schlammigen 
Absatzes, welchen das Berieselungswasser aus den Bächen 
und Flüssen mit sich bringt, zugeführt Vielfach geschieht 
die Verbesserang der Bodenqualität dadurch, dass die oberste 
erschöpfte Schicht der Erde abgegraben and durch neue Erde 
ersetzt wird, welche zum Teil von recht entfernten Stellen 
herbeigeschafft werden muss. Zu dieser Aufschüttung wird 
die Erde der hoher gelegenen Stellen, die sich nicht be- 
wässern lassen, verwandt, auch die alten zerfallenen Lehm- 
gebäade und Zäune und der ans den Kanälen entfernte aus- 
getrocknete Schlamm. Diese Art der Aufbesserung des 
Bodens ist natürlich im Verhältnis zur aufgewendeten Arbeit 
eine recht mangelhafte, doch in Anbetracht des herrschenden 
Döngermangels wird sie viel angewandt'). Im Kreise Djur- 
giknl der Provinz Samarkand in den 90er Jahren angestellte 
Untersuchungen ergaben, dass die vorhandenen Dünger- 
mengen nur genügen würden, um 15—18% der zur Zeit 
unter Baumwolle genommenen Fläche ausreichend damit zu 
versorgen »). 

Da es in Turkestan nicht möglich ist, die Viehzucht 
derartigzuvergrössern, dass sie den herrschendeuDüngennangel 
beseitigen könnte, so bleibt nur übrig, sich dem künstlichen 



allgemeinen die Baamwolle nicht in dem Hasse den Boden erschöpft, wie 
andere Eultoipflansen. (Bericlit der Lancashiie ünteisnctiDiigs-Konimis- 
sion, S. 8.) 

1] J. SlDcki, „Die Defekte des Banmvollbanes in Kittel-Asien". 

2) Führer dnrch Tnrkestan, S. 70. 

3) Finansbote, 1897, TSx. 9. 
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DüDger anzuwenden. Dies geschieht aber znr Zeit fast noch 
gar nicht Selten nur werden die ßückstande des zur Oel- 
gewinnung verwandten Banmwollsamens zu MeU yerrieben 
und als Dangemittel gebraucht. Von verschiedenen Seiten 
wurde schon darauf hingewiesen, wie nOtig für den Banm- 
woUbau die Einfuhr billiger künstliclier Düngemittel wäre. 
Auch im Lande selbst könnte Dünger aus Enoehen in grös- 
seren Mengen hergestellt werden, da die Bevölkerung ziem- 
lich viel Hammelfleisch konsumiert. Die tierischen Knochen 
werden vorläufig noch gar nicht zu Knochenmehl verarbeitet, 
sondern lagern in grossen Haufen in der Umgebung der Ort- 
schaften, deren Luft sie verpesten i). 

Eine geringere Bedeutung hat die Dnngerfrage flir die 
Provinz Transkaspien, da dort viel kulturfähige Erde bei 
beschränkten Wassermengen vorhanden ist und auch die Dich- 
tigkeit der Bevölkerung gering ist. Man umgeht die Dfln- 
guog dadurch, dass man die Kanäle, nachdem der Boden an 
einer Stelle erschöpft ist, einfach auf andere Stellen verlegt 2), 

Die Fruchtfolge ist der einheimischen Bevölkerung seit 
Alters her bekannt b). Reine BaumwoUpflanzungen gibt es 
nicht. Auch die von grösseren Unternehmern erriehtetea 
Farmen sind infolge des Düngermangels gezwungen, andere 
Feldfrüchte zu bauen, um nicht durch reine Baumwollkulturen 
den Boden zu sehr zu erschöpfen. Gewöhnlich wird an einer 
Stelle 3 bis 4 Jahre hindurch Baumwolle gepflanzt. Dann 
wird sie durch andere Nutzpflanzen abgelöst*), insbesondere 
durch Dschugara — eine Art Hirse — , durch Gerste, Weizen 
und Futterpflanzen. Zum Teil wird aber auch die Baum- 
wolle bis zur Tölligen Erschöpfung des Bodens angebaut, 
sodass in manchen Gegenden sich schon Stellen vorfinden, 
die früher unter Baumwolle verwandt wurden, jetzt aber 

1) Hasalski, „Die Sanmwollkultuien in Mittel-Asien". 

2) Slacki, ^Defekte des Banmwollbaaes in Hittel-Äsien". 

3) „Sammelwerk der Arbeiten der Lok&]-Eomitees im Kaukasus, dem 
Donschen Gebiet, Sibirien, Steppen-Oebiet and Tarkestan". Bt. Peteis- 
bmg 1904. (Rossboh.) 

i) PriTatberinhte. 
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nabenfitzt bleiben i). Auf den nnbewässerten Getreidefeldern 
der Gebirgstäler wird Dreifelderwirtschaft betrieben*). 

Aussaat nod Erntet). 

Nachdem der Boden bald nach der Schneeschmelze be- 
ackert worden ist, beginnt Ende März nnd Anfang April 
die Aussaat der Baumwolle. Vor der Aussaat wird der Boden 
zam ersten Mal bewässert, falls nicht im Frühjahr genügende 
Niederschläge rorhanden waren. Bei güDStiger Witterung 
treten am vierten oder fünften Tage nach der Aussaat die 
Triebe hervor, von welchen die schwächeren entfernt werden. 
Die weiteren Feldarbeiten bestehen in der Auflockerung und 
Bewässerung des Bodens, welche drei bis vier Mal während 
des Sommers vorgenommen wird. Im Juni beginnt die Blüte 
der Pflanzen, die reife Ernte im Jnli nnd August. Sobald 
die Kapseln der amerikanischen Sorten platzen, oinss sofort 
mit der Ernte begonnen werden, damit die herausquellenden 
Fasern nicht vom Winde verweht werden. Die einheimischen 
Sorten erntet man in längeren Zwischenräumen, da ihre 
Kapseln sich nnr wenig Offnen. Deshalb erfordert diese 
Ernte auch viel weniger Mühe und ist auch insofern leichter, 
als nicht nur die Faser, sondern die ganze Kapsel von der 
Staude abgerissen wird. Je nach der Witterung dauert die 
Ernte bis Ende Oktober oder — sobald nicht Nachtfröste 
and Begen eine weitere Vegetation verhindern — sogar bis 
in den Dezember hinein. Die Nachtfröste vernichten nicht 
selten die halbe Ernte der nördlicheren Baumwollkulturen *). 

Die Schädlinge der Baumwollpflanze^). 

Die Baumwollpflanzungen in Turkestan sind bisher von 
den mannigfaltigen Schädlingen der BanmwoUpflanze wenig 

1) Slacbj, „Defekte des Baumwollbaues in Mittel- Asien". 

2) Führer dnrcli Turkestan. 

3} Fflhrei durch Turkestan. PriTatberichte. Hasalski, RDieÜMun- 
wollkulturen in Mittel- Asien". 

i) Ftthier durch Tnikestan, 8. 80. 

5) Slucki, „Defekte des BaumwoUbaaes in Hittel-Asien". 
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beeinflasst worden, nur die Heuschreckenplage bringt den 
BanmwoUkalturen jn manchen Gegenden grossen Schaden. 
Die geographische Lage und die geringe Dichtigkeit der 
Bevölkerung einiger Qegenden machen den Kampf gegen 
dieses Uebel erfolglos. Besonders leiden darunter die Pro- 
vinzen Syr-Daija, Transkaspien und auch die Gegend der 
Hungersteppe in der Provinz Samarkand. Vielfach kommen 
nach den russischen Gebieten die Henschrecken aus den 
Nachbarländern Buchara und Fersien, in denen zur Ver- 
nichtung der Henschrecken nichts unternommen wird. In 
der Provinz Fergana gelang es, unter Anwendung grosser 
Afflhen und Kosten die Heuschrecke fast ganz auszurotten, 
sodass sie nur noch vereinzelt auftritt. In den weniger 
dichtbevölkerten Gegenden konnte man aber trotz Anwen- 
dung grosser Mittel keine Erfolge erzielen ; die Plage ver- 
breitete sich von Jahr zu Jahr mehr, und man musste stellen- 
weise — z. B. im Westen der Provinz Syr-Darja — ganz 
mit der Bestellung der Felder aufhören. Oefters hat die 
russische Eegierung den Kampf gegen die Heuschreckenplage 
aufgenommen, doch wurde derselbe nie energisch durchge- 
führt. Man zog die Bevölkerung möglichst heran, zahlte ihr 
Prämien nach dem Gewicht der vernichteten Brut, stellte 
besondere Apparate zur Vergiftung der Heuschrecken auf usw. 
Alle diese Massregeln hatten aber keinen durchgreifenden 
Erfolg, well man die Nachbarländer, aus denen die Plage 
hauptsächlich kam, nicht zur Teilnahme an der Vertilgung 
heranzuziehen vermochte. Nur in einem Teil von Buchara 
gelang es, die Behörde znm Kampf gegen die Heuschrecken 
zu bewegen. Um den Kampf gegen diese Plage wirksamer 
zu gestalten, schlug man von verschiedenen Seiten für die 
in Frage kommenden Gegenden die Krricbtung von entomolo- 
gischen Stationen zur Untersuchung der besten Heuschrecken- 
vernichtungsmethoden vor'). Auch sollte die Bevölkerung 
gesetzlich gezwungen werden, finanziell und durch Arbeits* 
leistnng an der Vernichtung dieser Schädlinge, unter Leitung 
der Landesverwaltung, teilzunehmen. Der Regierang müsste 



1) Arbeiten dei Lokal-Komitees, Bd. 58, S. 19. 
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es aber obliegen, die BeTÖlkermig in den ISfethoden znr Be- 
kämpfung zn unterweisen^). 'Welche BedentuHg die erfolg- 
reiche Vernichtung der Heuschrecke för den Baumwollbau 
hat, lässt sich z. B, daraus ersrten, dass in der Provinz 
Syr-Darja, in welcher die Änhau-Areale unter Baumwolle 
stark znräckgegangen waren and im Jahre 1905 onr unge- 
fähr 13200 Dessjatinen betrugen, im Jahre 1906 auf mehr 
als das Doppelte — d. h- auf 27.200 Dessjatinen — er- 
weitert wurden, weil die Heuschrecke durch die Bemühungen 
der letzten Jahre fast vollständig ausgerottet worden ist^). 

Ernteerträge, Produktionskosten und 
Rentabilität des Baumwollbaues. 

Die Ernteerträge schwanken infolge der verschieden- 
artigsten Umstände, von denen sie abhängen. Grössere oder 
geringere Sorgfalt in der Bestellung der Felder und Pflege 
des Gewächses, die Witterung and die Lage der Pflanzungen 
beeinflussen den Ausfall der Ernte in hohem Masse. Die 
Angaben aber die durchschnittlichen Erträge amerikanischer 
Sorten schwanken zwischen 70 und 80 Pud unentsamter Roh- 
baumwolle pro Dessjatine. Sehr"' oft kifiömen aber in den 
für den Baumwollbau günstigen Gegenden' weit grössere 
Ernten vor. So stellten sich z. B. im Jahre 1903 die Ernte- 
erträge im Ferganagebiet durchschnittlich auf 85 Pud pro 
Dessjatine, aber auch 120 bis 145 Pud wurden stellenweise 
geerntet^). Die Erträge des Kaiserlichen Gutes Murgab in 
der Transkaspischen Provinz schwankten in den letzten Jahren 
zwischen 100 und 120 Pud. In sclilechten Jahren kommt 
es aber auch vor, dass die Dessjatine nicht mehr als 40 Pud 
im Durchschnitt liefert*). Weit geringer — ungefähr um 
30% <iQd nicbi' — sind die Erträge der einheimischen 

1) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Eomitoes, S. 746. 

2) Handels- und Indastrie-Zeitung, St. Petersburg 1907. 

3) „Die Landwiitscbift und Industrie im Fergana-Gebiet im Jahre 
1903", ans den Berichten ftti Handel and Indastrie, Berlin 1905, Bd. m, 
Seite 342. 

i) Privatberichte. 



)vGooi^lc 



— 54 - 

Sorten'). Dies ''erklärt anch zum Teil den Umstand, dass 
nach den Tabellen anf Seitff 39, in welchen auch die ein- 
heimische BanmwoUe mit inbegriffen ist, die durchschnittlichen 
Erträge geringer ausfallen würden, als eben angegeben 
worden ist, speziell in den früheren Jahreu, als der Anbau 
der amerikanischen Sorten noch nicht so verbreitet war. 

Noch verschiedener als die Angaben über Ernteerträge 
sind diejenigen der Produktionskosten. Diese schwanken 
infolge der verschiedenen Bedingungen, unter welchen pro- 
duziert wird. Mehr oder weniger intensive Wirtschaft, die 
Hohe der Bodenpacht und Bente und nicht an letzter Stelle 
die Löhne geben hier den Ausschlag. 

Genauere Angaben über die Produktionskosten mit Be- 
rlicksichtigang der erhöhten Arbeitslöhne der letzten Jabre 
finden wir im Gutachten eines Experten über den Baumwoll- 
bau, den Lodzer Banmwollindustrielle nach Mittel-Asien zar 
Ergrändung der Pflanzungsverhältnisse im Jahre 1903 ent- 
sandt haben. Demnach stellen sieb die Kosten pro Dess- 
jatine folgendermassen»): 

Bearbeitung des Bodens 77.80 Rubel 
Düngung 7.00 „ 

BewässeiatBg . -n 2.50 „ 

Same^ 1.20 „ 

Ernte 11.20 „ 

Transport und Nebenspese n 1.24 „ 

Insgesamt 100.94 Rubel. 
Hierzu kommen noch die Kosten für Verwaltung, Boden- 
pacht oder Rente, Amortisation, Steuern oder Reparaturen 
der Geräte sowie Bewässerungsanlagen in Höhe von ca. 
29 Rubel, sodass die gesamten Spesen für die Bebauung 
einer Dessjatine sich auf ca. 130 Rubel belaufen. Diese 
Angaben entstammen der einzigen grösseren Baumwoll- 
farm im Fergana-Gebiet, welche der „Grossen Jaroslawer Manu- 
faktur" gehört, und sind im Vergleich zu anderen grösseren 
Pflanzungen in anderen Gegendeu recht hoch. Durch Um- 
frage auf letzteren wurde als Durchschnitt der Produktions- 
kosten pro Dessjatine der Betrag von 95—100 Rubel fest- 



1) Privatberiohte. 
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gestellt. Immerhin weichen auch diese Ang:aben beträchtlich 
von den halbamtlichen, welche wir an anderer Stolle finden, 
ab. Hier werden im Durchschnitt für gan» Tnrkestan ia 
denJahrenl897bisl902 die Produkttonskosten auf ca. 58 Rubel' 
angegeben i). Dieser grosse Unterschied lässt sich wahr- 
scheinlich auf zwei Gründe zurüektühren. Erstens betreffen 
die vorausgehenden Angaben nur grössere Pflanzungen, die 
grosse Ausgaben für Arbeitslöhne, Verwaltung u.s.w. haben. 
Insbesondere spielen hier die Arbeitslöhne, welche in den 
letzten Jahren stark gestiegen sind und ca. SO^/o der Produk- 
tionskosten betragen, eine grosse Rolle. Dingen beräcfc- 
sichtigen die letzteren Angaben insbesondere den weit 
mehr verbreiteten Anbau anf kleinen Arealen, der von den 
Eingeborenen in eigener Wirtschaft betrieben vwird, ■ wobei 
die oben erwähnten einzelnen Punkte des EastenaDSchlages 
viel niedriger zu bewerten sind. Zweitens ist zn beachten, 
dass die letzteren Angaben aus halbamtlicher Quelle stammen, 
in deren Interesse es liegt, den Ertrag des Baumwollbaues 
so günstig als möglich hinzustellen. Vielfach werden an 
anderen Stellen die Produktionskosten pro Dessjatine für die 
letzten Jahre auf ca. 75 Kübel angegeben '), nnd diese Summe 
durfte für die kleineren Pflanzungen, weN^e hauptsächlich 
in Betracht kommen, als Durchschnitt anzönehmen sein. 
Für die grösseren Pflanzungen wären es 100 Rubel. 

Der beträchtliche Mehrbetrag der Produktionskosten von 
330/0 für grosse Pflanzungen im Yei^leich zu den kleinen, 
gibt genügend Erklärung für den Rückgang der ersteren zn 
Gunsten der letzteren. 

Für die Vereinigten Staaten fanden wir Angaben über 
Produktionskosten im Durchschnitt für die Jahre 1897 bis 
1899 von 231,5 Doli, für 20 Acres in Georgia, oder 55 Rubel 
pro Dessjatine, und 359,5 Doli, für 34,5 Acres im Durch- 
schnitt der nordamerikanischen Südstaaten, oder 61 Rubel 
pro Dessjatine, ohne Berechnung der Entsamung und Ver- 
packungskosten*). Demnach würde sich prozentual dasVer- 



1) Fflhrer durch Tnrkestan, S. 89. 

2) Slucki, „Defekte des Baamwallbanes ia Mittel- Asien", 

3) Oppel, „Die Baumwolle", S. 105 and JS7, 
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hftltnis der mitMlasiatischeD' Produktionskosten zn den nord- 
amerikaoisdien folgendennassen anfstellen: 



Produktionsicosten pro 
Dessjatine in Rubel 




Bassland 


Ver. Staaten 


Höhere Pro- 
Bnsslaiidai.'>lo 


75 und 
100 


65—61 


36—23 
82-63 



Nach neueren Berechnungen stellt sich der Preis wegen 
der gesteigerten Löhne höher. Bei einem Preis von 10 Cents 
pro engl. Pfund und einer Ernte von i/g Ballen oder 167 
Pfund verdient der Pflaitzer ca. 1 Cent pro Pfund. Dem- 
nach hätte er pro Acre 167 X 9 = 15>30 DolL Produk- 
tionskosten oder 79 Hubel pro Dessjatine •). Durch Anwen- 
dung der besten Geräte und bei gutem Verständnis konnten 
die Ernten nach Meinung Sachverständiger aber derart ge- 
hoben werden, dass dann die Produktionskosten nicht 9, son- 
dern nur 4>/3 Cent pro Pfund betragen würden'). 

Wenn wir die amerikanischen Produktionskosten in Be- 
tracht ziehen, so ist es klar, dass die Angabe von 58 Kübel 
für Mittel-Asien, wie wir oben erwähnt haben, zu niedrig 
ist. Diese Angabe wUrde ungefähr mit derjenigen der 
amerikanischen Produktionskosten in früheren Jabren über- 
einstimmen. Dann wäre der mittelasiatische Pflanzer gegen 
den amerikanischen auch ohne Zollschutz konkurrenzfähig; 
doch dies ist, wie wir später sehen werden, nicht ganz 
der Fall. 

Im Vergleich zu den Erträgen, welche die Kultur anderer 
Nutzpflanzen bringt, ist die Eentabilität des Baumwollbaues 
die grOsste. Nach vom landwirtschaftlichen Ministerium 
aufgestellten Zahlen belaufen sich die Produktionskosten und 



1) Zahlen ans dem Bericht der Lancashiie-BaQmwoU-UnteisuchnDgs- 
unissioD, S. 27. 

2) Bericht der Lancashire-Bnamwoll-Uotersncbangskommission, S. 31. 
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Erträge der Terschiedenea Kulturen pro Dessjatine lolgender- 



Art der Eoltor 


Preduk- 

UOM- 

kosten 
In £nb>I 


Bmte- 
mengen 

pSd 


Preis 
pro Ped 

sJbel 


Bnittor 
Enbel 


Set»- 
Rubel 


Weizen 


S3.75 


46 


1.20 


54.00 


20.26 


Gerste 


33.16 


78 


0.79 


67.60 


24.26 


Dscbugara 


74.66 


203 


0.60 


121.80 


47.25 


Gemflsebaa 


68.50 


_ 


_ 


164.00 


96.60 


BamnwoUe 1902/3 
Baumwolle 1M3/4 


76.00 
76.00 


76 
75 


3.26 
3.60 


243.76 
270.00 


168.76 
196.00 



Ans dieser Tabelle ersieht man, dass der Baamwollban 
bei weitem der vorteilhafteste unter allen Knlturen ist. Zn 
berficksichtigen ist in vorstehender Tabelle, dass die Preise 
fQr Baumwolle in den Jahren 1902 — 1904 recht hoch waren, 
sodass dadurch die Reinerträge günstig beeisflnsst worden 
sind. Infolge der hohen Baumwollpreise waren aber auch 
die Preise auf alle Lebensmittel gestiegen, sodass auch die 
Gtetreidepreise zu hoch gegriffen sind. Imden Jahren 1897 
bis 1902 betrug z. B. der Weizenpreis pro Pud im Durch- 
schnitt nur 65 Kopeken*), gegen 1 Bubel 20, wie er in der 
Tabelle angenommen worden ist. Der Vorteil bleibt immer, 
wenn sich das Verhältnis auch etwas verschiebt, auf Seiten 
der Baumwolle. Aber auch in den für die Baumwollpflan- 
znngen ungünstigsten Jahren wird die Baumwollkultur immer 
noch höhere Erträge als der Getreidebau liefern. Nimmt 
man den in den letzten 10 Jahren niedrigsten Baumwoll- 
preis des Jahres 1896 mit 2 Rubel 10 Kopeken pro Pud an 
und eine mittlere Ernte von nur 70 Pud, so gäbe dies immer 
noch einen Reinertrag von 72 Rubel. Die mittlere Weizen- 
erote beim höchsten Preise von 2 Rubel per Pnd, der je 
gezahlt wurde, würde einen Beinertrag von 56 Rubel ab- 

1) Slucki, „Defekte des Baumwollbaues in Mittel- Asien", 
a) Fahrer dnicti TnrhestaD, S. 89. 
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werfen i)i Es ist aber anznnebmen, dass der Qetreidepreis 
nicht m^r diese Höhe erreichen wird wegen der neuen Ver- 
bindungslinie mit den europäischen Russlaad. Dagegen ist 
der Baumwolle durch diese neue Verbindung der Absatz am 
so gesicherter. 

FQr die grösseren Unternehmungen stellen sich wegen 
der höheren Produktionskosten die Reinerträge geringer, doch 
sind sie auch 'hier nicht klein. Bei einem niedrigen Preis 
Ton 5 Pence pro englisch Pfund in Liverpool würde in Fer- 
gana ein Preis von ca. 3 Rubel pro Pud unentsamter Baum- 
wolle amerikanischer Sorte 1. Qualität gezahlt werden und 
2 Rubel 75 Kopeken für Baumwolle 2. Qualität. 75% der 
Ernte kommen im Durchschnitt auf die I.Qualität, der Rest 
auf die 2, ; demnach würde der Reinertrag fflr grössere Pflan- 
zungen bei nicht zu hoch gegritEenem BaumwoUpreis sich 
folgen dermassen anfstetlen'): 

56 Pud 1. Qualität ä 3.00 Rubel = 168.00 Rubel 

19 „ 2. „ „ 2.75 „ ^ 52.25 „ 

Brutto-Ertrag 220.25 Rubel 
Abzug der durchschnittlichen Produktionskosten 100.00 Rubel 
;^,( Netto-Ertrag 120.25 Rubel 

Ausser der grossen Rentabilität hat der Baumwollbau 
noch manch andere Vorteile vor anderen landwirtschaftlichen 
Kulturen aufzuweisen. Die Baumwolle muss als beste Markt- 
ware Turkestans bezeichnet werden, da sie weder Käufer 
noch Kapital zu suchen braucht, sondern stets leicht Absatz 
findet Sie wird fast zu ihrem vollen Werte beliehen, auf 
ihre künftige Ernte werden dem Pflanzer Vorschüsse gewährt, 
und durch die Möglichkeit der leichten Aufbewahrung der 
Ware, ohne dass dadurch ihre Qualität leiden würde, können 
kapitalkräftige Pflanzer mit dem Absatz so lange warten, bis 
die Preise infolge verstärkter Nachfrage gestiegen sind. 

1) Hier wuide ila Beispiel der Weizen gew&hlt, weil geride der 
Oetreideban dorcb die Eiofahi am sCäiksten inittckgedilngt werden 
könnte ond dann die freien Felder den Banrnwollpflanzangen ungute 
hominen konnten. 

2) PriTatberidite. 
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Diese verschiedenen Vorteile des Baamwollbanes mflssten 
denselben elgentlicb derart fOrdem und festigen, Aass keine 
Fürsorge von Staatsvegen mehr dafür ntttig sein sollte. Dass 
der Baamwollban die anderen Kulturen nicht in stärkerem 
Masse verdrängt hat, als es bis jetzt der Fall ist, liegt zum 
Teil immer noch an den nngenägend entwickelten Vor- 
kehrungen, die den grßssten Teil der von der Bahn weiter 
entfernten landwirtschaftlichen Bevölkerung zwingen, das für 
ihren Lebensunterhalt nötige Getreide selbst anzubauen, 
hauptsächlich aber in dem Mangel an Arbeitskräften. 

Der Mangel an Arbeitskräften!). 

Es hat nicht an verschiedenen l^rschlägen gefehlt, um 
den herrschenden Mangel an Arbeitskräften zu beseitigen. 

Bei der geringen Dichtigkeit der Bevölkerung ist der 
Arbeitennangel für grössere Unternehmungen erklärlich, nm- 
somehr als die einheimische Bevölkemng es voraieht, wie 
schon erwähnt, eigene Wirtschaft zu betreiben, wenn auch 
nur auf kleinen eigenen oder gepachteten Parzellen. Somit 
ist nur ein geringer Teil der landlosen Bevölkerung ausser- 
halb der Städte vorbanden, der zur Arbeltsleistnog gegen 
Lohn in Betracht kommt. 

Die durchschnittliche Dichtigkeit der Bevölkerung in 
Turkestan beträgt 4,6 Einwohner pro q.-Werst^). Diegrösste 
Dichtigkeit im russischen Gebiet besitzen die Provinzen Fer- 
gana mit 15 und Samarkand mit 14 Einwohnern pro q.-Werst, 
darauf folgen Buchara mit 12 und Chiwa mit 11 Einwohnern. 
Die Provinzen Syr-Darja and Transkaspien mit ihren weiten 
Steppengebieten und Wüsten haben nur eine Dichtigkeit von 
3 bezw. 1 Einwohner aufzuweisen. 

Von ausserhalb kommt nach Turkestan nur ein geringer 
Arbeiterzustrom aus China, speziell aus Kaschgar, aus den 
gebirgigen Gegenden Bucharas, nach den Provinzen Trans- 
kaspien und Samarkand auch aus Persien. 



1) Slncki, „Die Defekte des Baumwollbaaes in Hittel-Aaien". 

2) Führer doich TmkestaD, 8. 2 und 39. 
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Der Ärbeitermsngel ist oicht nur eine Erscheinung der 
letzten Jahre, er wurde-^auch scbon in den 80er Jahren ver- 
spürt und wird von Jahr zu Jahr bemerkbarer. Vor einigen 
Jahren nech wurde den Landarbeitern ein Tagelohn von 
40—50 Kopeken gezahlt, jetzt beträgt er nicht selten 1 Rnbel 
bis 1 Rnbel 50 Kopeken >). 

Um diesen Mangel an Arbeitskräften znm Teil zu be- 
seitigen, schlug das Samarkander Lokalkomitee Tor, die Ein- 
wanderung der sehr arbeitsamen eingeborenen Bevölkerung 
der Proviuz Serairetschje nach dem südlichen Turkestan zu 
fördern«). 

Von verschiedenen anderen Seiten wurde vorgeschlagen, 
die Kolonisation Turkestans durch russische Bauern zu be- 
schleunigen. Dies wäre- im politischen Sinne ja wünschens- 
wert, aber es ist sehr fraglich, ob dieser Zustrom den Mangel 
an Arbeitskräften beseitigen wßrde, denn bisher hat sich 
gezeigt, dass in dem Klima Turkestans der rassische Bauer 
keine beschwerlichen Landarbeiten leisten kann, da er sehr 
unter der Hitze leidet und leicht zu Fieber-Erkrankangeu 
geneigt ist 3). 

Die stärkere Einwanderung aus Russland nach Tarkestan 
begann erst in d«ir 90er Jahren und zwar insbesondere nach 
den Provinzen Transkaspien und Samarkand. Insgesamt 
schätzte man die Zahl der ans Riis.sland bis zum Anfang 
dieses Jahrhunderts eingewanderten Bevölkerung auflOO.OOO*). 

So gross der Arbeitermangel zur Zeit schon in gewissen 
Gegenden ist, so wird er immer noch an Bedeutung gewinnen, 
sobald Hussland daran geben wird, in grossem Umfange seine 
Baumwollkulturen in Mittel-Asien zu erweitern. Deshalb 
mflsste von der Regierung die Beseitigung dieses Uebelstandes 
mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt werden ; sie müsste 
Hand in Hand gehen mit den projektierten Erweiterungen, 
auf welche wir später zu sprechen kommen. Sicher Hesse 
sich durchEinfithrungmoderner landwirtschaftlicher Maschinen 

1) Privatbericbte. 

2) Arbeiteo der Lokal-Komitees, Bd. 58, S. iK 

3) PriT&tberichte. 

4) FQhrer diiFch Toikestan, 8. 51 f. 
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der Ärbeitermaugel anf den grossen Pflanzungen bedeatend 
mildern. 

Die Yersorgnng der Pflanzer mit Saatmaterial>). 

Die Qualität des zur Änssaat benutzten Samens ist fär 
den Ausfall der Ernte und die Beschaffenheit der Baam- 
wolle TOD grosser Bedeutung. 

Die Baumwolle der amerikanischen Sorten kommt fast 
ausschliesslich nnentkörnt in den Handel und wird erst dann 
von den Händlern nach den Entsamungsanstalteu gebracht. 
Der Pflanzer hat somit gar keinen Einfluss auf die Sor- 
tierung und Qualität des Samens, woran ihm aber in An- 
betracht einer gaten Ernte recht viel gelegen sein sollte. 
Er muss den Samen entweder von den Entsamungsanstalteu 
direkt oder durch Zwischenhändler bezieben, falls er ihn 
nicht von den Grossärmeo in koutraktlich geregelter Weise 
bekommt. 

Die einheimischen Sorten werden vielfach noch von den 
Pflanzern selbst entsamt, daher sind die Eingeborenen mit 
diesem Samen stets versorgt. 

Bei der Entsamung ist mit Sorgfalt auf die Sortierung 
des Samens zu achten, was in den Anstalten, die den 
grosseren Banmwoll-Ezportärmen gehören, auch geschieht 
Die Sortierung des Samens bereitet weiter auch keine grossen 
Schwierigkeiten, es ist nur darauf zu achten, dass Baum- 
wolle gleicher Qualität gemeinsam entsamt wird; der ge- 
wonnene Samen muss dann von dem anderer Qualitäten ab- 
gesondert werden. Schon im eigenen Interesse der Export- 
firmen liegt es, auf ihren Entsamnngsanstalten eine sorg- 
fältige Sortierung durchisufübren, weil ihnen dadurch auch 
in der Zukunft gute Baumwollqualitäten gesichert werden. 
Die besten Qualitäten des Samens werden von den 6ross- 
flrmen auf ihren eigenen Pflanzungen verwandt oder an die 
Ton ihnen abhängigen kleinen Pflanzer verteilt, der Rest 
kommt in den Handel. Bei weitem der grösste Teil der 



i) Slncbi, ,Die Defekte des Baumwollb&nes in Hittel-Aiien". Mk- 
Sftlski, „Die BttnmwollknltDreii in Xittel-Asien" mid PriTatbeiiclite. 
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BanmwoUe wird jedoch nicbt auf den Entsamungsanstalten 
der grossen Exportfirmen entkörnt, sondern auf Anstalten, 
die weder im Zusammenhange mit BaumwoUknlturen, nocli 
mit Exportfirmen errichtet worden sind. Diesen letzteren 
Anstalten liegt hauptsächlich daran, recht grosse Mengen 
von Rohbaumwolle zur Zeit der Ernte nnd nach derselben 
zu entsamen, um einen möglichst grossen Gewinn herauszu- 
schlagen. Babei wird auf die Sortierung des Samens fast 
gar nicht geachtet, da es den Anstalten weit bequemer ist, 
den Samen in grossen Mengen an die OelmÜhlen, welche 
keine Sortiernng (ordern, zn verkaufen, als sich mit dem 
Kleinhandel an die einzelnen Pflanzer zu befassen. Die Sor- 
tierung auf diesen Anstalten ist auch schwerer durchzuführen, 
da sie von allen möglichen Händlern nnd Pflanzern in An- 
spruch genommen werden nnd zu gleicher Zeit die ver- 
schiedensten Qualitäten verarbeiten müssen. Nicht selten 
liegen infolge mangelhafter Lagerräume die durcheinander 
geworfenen, verschiedenen Samensorten in grossen Haufen 
nnter freiem Himmel, und geraten, der Unbill der Herbst- 
witterung ausgesetzt, in Fäulnis. Es kommt daher oft vor, 
dass solcher Samen — zur Aussaat verwandt — nur zur 
Hälfte oder in noch geringerem Masse aufgeht'). 

Die Pflauzer, welche den Samen nicht direkt von den 
Grossfirmen geliefert bekommen, sind zur Deckung ihres 
Bedarfes auf diese Entsamungsanstalten und auf Zwischen- 
händler angewiesen. Die Händler suchen auf jede Art den 
kleinen Pflanzer zu übervorteilen. Oeftors verkaufen sie minder- 
wertigen, angeblich direkt aus Amerika importierten Samen 
zu teuren Preisen. Diese Unsitte hat sich derartig einge- 
bürgert, dass es nicht an Vorschlägen gefehlt hat, sie durch 
gesetzliche Massregeln zu bekämpfen, etwa dadurch, dass 
der von auswärts eingeführte Samen, bevor er in den Handel 
gebracht werden dürfe, erst staatlich geprüft werden sollet). 

Die Misstände in der Versorgung der Pflanzer mit Samen 
bewirkten, dass mit der Zeit znm Teil sehr unbefriedigende 

i) FiDUzbote, 1897, Ni. 9. 
2) FiDansbote, 1897, Nr. 9. 
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Ernten der amerikanischeD Sorteo erzielt worden sind. Des- 
halb ist von den Pflanzern Öfters die Frage erörtert worden, 
ob die amerikanisclien Sorten sich anch für die Kulturen 
Turkestans am besten eignen. Vielfach waren die Pflanzer 
der Meinung, dass die amerikanischen Sorten zu schnell 
degenerieren und dass daher die Auffrischung mit direkt aus 
den Vereinigten Staaten bezogenem Samen von Zeit zu Zeit 
erwünscht wäre. 

Um auf den Versuchs- und Mnsterpflanznngen spezielle 
Samenknlturen zu betreiben, verlangten die Pflanzer von der 
Regierung, dass sie jährlich zu diesem Zwecke eine Summe 
Ton 50.000 Rubel aussetzen sollte. Fär dieses Qeld sollte 
Samen aus Amerika bezogen und auf den Versnchspflanzungen 
akklimatisiert werden, um dann an die Pflanzer in den darauf- 
folgenden Jahren verteilt zu werden. Das landwirtscbaftliche 
Ministerium kam aber diesem Antrag nicht entgegen, auch 
nicht die grösseren Banmwoll-Exportfinnen, an welche man 
sieb nachträglich wegen dieser Unterstützung gewandt hatte. 
Ad beiden Stellen war man der Meinung, dass zwar eine 
Abweichnng in der Qualität der aus amerikanischem Samen 
gezogenen Baumwolle in Turkestan mit der Zeit eintritt, 
jedoch nicht in ungünstiger Weise, sodass der Samen zu 
weiteren Kulturen tauglich ist, nur miisste viel mehr Sorg- 
falt auf dessen Sortierung angewandt werden, was zur Ver- 
bessernng der jetzigen Samenqnalität genügen würde '). Im 
gleichen Sinne sprachen sich auch die zur Ergründung der 
Misstände im Agrarwesen Turkestans einberufenen Lokal- 
Komitees ans^). In der vom Samarkander Komitee abge- 
fassten Resolution wird bemerkt, dass darcb entsprechende 
Sortierung des Samens dessen Qualität derartig verbessert 
werden konnte, dass die Ernten fast die doppelten Erträge 
liefern würden. In ähnlicher Weise sprechen sich auch alle 
anderen Lokalkomitees ans. Zumeist verlangen sie aber doch, 
dass auf den staatlichen Muster- nnd Versuchspflanzungen 
sowohl wie auf den Entsamnogsanstalten eine grossere Auf- 
merksamkeit der Samenfrage gewidmet werden sollet). Auch 



1) Slucki, „Die Defekte des Batunwollb&aes in Mittel-Asien". 

2) Aibeiteo der Lolul-Eomitees, Bd. 58, S. 66—68. 

3) Arbeiten der Loktl-Komitees, Bd. 58, S. 127 und Bd. 52, S. 6 
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wurde vorgesclilagen, mit anderen ausländiseUen Sorten sorg- 
fältige Versuche auf den staatlichen Pflanzungen vorzunehmen, 
nm eventuell — dem Klima Turkestans entsprechend — noch 
günstigere Banmwollsorten als die amerikanische „Upland"- 
Qattnog herauszufinden. 

Um die Einfuhr der ansländischen Samensorten zn fördern, 
verlangten die Komitees eine Herabsetzung der Eisenbabn- 
tarife tflr Banm wollsamen. 

Zu einer weiteren Verschlechterung der Sameoverbält- 
nisse haben nicht wenig die in letzter Zeit in immer gros- 
serer Zalil entstehenden Oelmühlen beigetragen. Infolge der 
Verwendung des Samens znr Oetgewinnnng ist derselbe in 
Tnrkestan za einem bedeutenden Handelsartikel geworden, 
daher anch stark im Preise gestiegen. Die steigende Be- 
deutung des Baumwollsamens ersieht man ans den Angaben 
der Transkaspischen Bahn. Damach wnrden auf dieser 
Bahn folgende Mengen von Baumwollsamen befördert'): 

Jahr: 1898 1899 1900 

Pud: 318.557 512.525 1.019.312. 

Ende der 90er Jahre betrug der Preis per Pud für Samen 
amerikanischer Sorten 15—25 Kopeken nnd für Samen ein- 
heimischer Sorten 35—50 Kopeken *), da ans letzterem ein 
Oel besserer Qualität gewonnen wird. Jetzt beträgt der 
Preis nach der Ernte für amerikanische Sorten 40—60 Ko- 
peken, vor der Aussaat werden aber nicht selten Preise von 
1 Bnbel bis 1 Rubel 50 Kopeken gezahlt»). 

Das ans Baumwollsamen gewonnene Oel konkurriert mit 
Erfolg gegen andere Speisefette, wird auch in der Seifen- 
□nd Parfümerie-Indnstrie viel gebraucht. Die zurückbleiben- 
den Oelknchen sind als gutes Viehfutter sehr gesucht und 
geben zu Mehl verrieben ein nicht schlechtes Düngemittel. 
Grosse Oelindastrie-Anlagen sind im Lande schon vorhanden. 
So besteht z. B. im Kreise Katta-Kurgan der Fergana- 
Provinz seit Jahren eine G-esellschaft, die jährlieh 50.000 Pud 

1) PBhier durch Tnrkestan, S. 127. 

2) Finauzbote, 1897, Nr. 9. 

3) Finanzbote, 190ß, Nr. 5. 
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Oel nach dem europäischen Hnssland exportiert"). Nicht 
nur im Lande selbst wird Samen zur Oelgewinonng gebraucht, 
er wird sogar in grossen Mengen nach Bnssland und ancb 
nach dem Austande exportiert, desgleichen die dabei gewon- 
nenen Oelkuchen. Darin sah man eine weitere Gefahr für 
die Samen Verhältnisse und schlug deshalb auf Kongressen 
vor, die Samenausfuhr gesetzlich zu verbieten. Es wurde 
aber von einer Eingabe in diesem Sinne an die Regierung 
abgesehen, um den Handel nicht übermässig zu behindern. 
Desgleichen wollte man das Verbot der Verwendung des 
Samens als Brennmaterial gesetzlich eingeführt wissen'). 
Vielfach wird in den weiter von den Verkehrsstrassen ge- 
legenen Gegenden, in denen es, wie im Allgemeinen in ganz 
Turkestan, an Brennmaterial fehlt, der überäüssige Bautn- 
wollsamen dazu verwandt. Um diesen Uebelstand zu beseitigen, 
empfehlen die Lokal-Komitees der Regierung, für die Zufuhr 
und Ausbeutung mineralischer Brennstoffe Sorge zu tragen, 
fttr den überflüssigen Samen aber die Eingeborenen aus den 
Niederlagen der landwirtschaftlichen Geräte mit billigen, 
einfach zu handhabenden Maschinen zur Oelbereitung zu 
versorgen *). 

Die Verwendung des überflüssigen Samens zur Oel* 
gewinnang ist ja sehr erwünscht. Zum Nachteil für den 
Baumwollbau gereicht es nur, dass die kapitalkräftigen Oel- 
mühlen und Samenexporteure die beste Ware für sich zu 
erlangen verstehen, für den kleinen Pflanzer aber, sobald er 
nicht von grösseren Firmen mit Samen versorgt wird, nur 
schlechte Qualität Übrig bleibt. Die solideren selbständigen 
Entsamungsanstalten, denen es nicht nur um momentanen 
Verdienst zq tun ist, sondern in deren Interesse es liegt, 
dass auch weiter der Baumwollbau in Mittel-Asien gedeihen 
mOge, und welche in den zurzeit bestellenden Samenverbält- 
nissen ein grosses Hindernis dafür erblicken, haben sich in 
den letzten Jahren dazu entschlossen, SOo/q des besten, in 
ihren Anstalten gewonnenen Samens speziell als Saatgut za 

1) Ptthier durch Turtestan, 8. 88. 

2) E^ftubote, 1906, Nr. 5. 

3) Arbeiten der Lokftl-Komitoes, Bd. 58, S. 49. 
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niedrigeren Preisen in den Handel za bringen. Hit dem 
Vertrieb dieser Samennieng:eD befassen sich ancb die Ört- 
lichen Behörden in den einzelnen Oegendeni). 

Die Entsamangsanstalten and der Baamwoll- 
handel^). 

Die Entsamung der Baumwolle geschieht in Tarkestan 
teilweise noch mit der Hand durch die primitive, aus Indien 
stammende, „Tschigir" genannte Vorrichtnng. Dieses Gerät 
besteht im Wesentlichen aus zwei öbereinander liegenden 
ranhen Holzwalzen im Durchmesser von ca. 2,5 cm, zwischen 
welchen ein schmaler Zwischenraum gelassen ist. Die Baum- 
wolle wird Termittelst Drehung der Walzen durch diesen 
Zwischenraum hindurchgezogen, der Samen aber, welcher 
nicht hin durchkommt, lOst sich von der Faser ab^). Diese 
Art der Entsamnng liefert eine roraügliche Baumwolle zur 
weiteren Verarbeitung, da sie die Fasern gar nicht angreift 
und auch nicht verwirrt, doch ist die Leistung dieser ein- 
fachen Vorrichtung nur sehr gering, daher wird sie zur Zeit 
weniger angewandt nnd zwar nur fttr die Entsamung eines 
geringen Teiles der einlieimtschen Sorte. Mit dieser Arbeit 
beschäftigt sich die eingeborene ländliche Bevölkerung in 
der Winterzeit. Vor der Entsamung müssen die geschlossenen 
Kapseln der einheimischen Sorten erst mit der Hand aufge- 
brochen werden, um die Fasern mit dem anhaftenden Samen 
daraus entfernen zu können, was auch nicht geringe Mühe 
verursacht. Diese primitive Entsamnngsmethode wird zumeist 
noch in Buchara und Chiwa angewandt, da dort der Anbau 
der einheimischen Sorten noch grossere Ausdehnung als in 
den russischen Provinzen Turkestans aufweist. In letzter 
Zeit war man bestrebt, diese Handentsamungsmethode der 
einheimischen Sorten durch maschinelle Einrichtungen zu 
ersetzen. Es sind für diesen Zweck besondere Maschinen 

1) FinuiBbote, 1906, Nr. ö. 

2) Slackt, „Die Defekte des Baumwidlhutdels in Mittel- Asien". 

3) Schwäre, „Turiteston", S. 341. 
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konstrniert worden, die aach das Aafbrechen nnd Entfernen 
der Kapseln aosführen sollen. Doch iSsst sich dies mechaniscfa 
nicht so leicht darchffihren, denn trotz aller angewandten 
Vorsiebt ist es nicht zu vermeiden, dass kleine Teilchen der 
zerstörten trockenen Kapseln sieb anter die Fasern mengen, 
der Baumwolle ein schmutziges Aassehen gebend. Deshalb 
kamen diese Maschinen bisher zu keiner Bedeutung, weil die 
Baumwollspinnereien sich zumeist weigern, derartig entsamte 
Baomwolle, aus welcher kein glattes Gespinnst zu erzielen 
ist, zu verarbeiten. Allmählich wird aber auch in Chiwa 
und Buchara die Handentsamungsmethode durch die Egrenier- 
Sins verdrängt; nur die Kapseln werden noch mit der Ebnd 
entfernt. 

Bie ersten mechanischen Entsamungsanstalten wurden 
in den 80er Jahren von Moskauer Qrossflrmen im Fergana- 
G«biet angelegt i). Diese Firmen brachten auch alle anderen 
neu entstehenden kleineren Anstalten in der ersten Zeit durch 
Pacht oder Kauf an sich, sodass sich in der BaumwoUent- 
samung ein gewisses Monopol gebildet hatte. Dieses Monopol 
war nicht zum Torteil für die Baumwollpreise, da die Kosten 
der Entsamnng sehr hoch gebalten wurden. Ein weiterer 
Nachteil bestand darin, dass die Anstalten sich nur in den 
Haupthandelszentren befanden und dadurch die Herbeischaffung 
der BohbaumwoUe aus entfernteren Gegenden grosse Kosten 
verursachte. Insofern war aber auch ein grosser Vorteil 
mit dem herrschenden Monopol verbunden, als in den Be- 
trieben der Grossfirmen sorgfältig auf die Entsamung und 
Sortierung der Baumwolle geachtet wurde und demnach 
nur gute Baumwolle auf den Markt kam, welche der aus 
den Vereinigten Staaten eingeführten nicht nachstand. Mit 
der Zeit aber wnrden immer mehr Entsamungsanstalten er- 
richtet, zumeist kleinere, durch kapitalkräftigere eingeborene 
Unternehmer, welche die grossen Gewinne, die die Entsamung 
mit maschinellem Betrieb abwarf, angelockt hatten. Diese 
Anstalten wurden zerstreut im ganzen Banmwollgebiet ange- 
legt, was dem vorhandenen Bedfirfnis auch entsprach, bis 



1) FOhnr dnich Tnrkestan, 8. Sit. 
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ihre Zahl dermassen stieg, dass die Entsamnngspreise immer 
mehr herabgesetzt werden rausstOD. Die Löhne dagegen 
stiegen infolge des auch hier benschenden Mangels an Ar- 
beitskräften immer höher, was manche Anstalten zwang, 
zeitweise mit Verlust zu arbeiten oder ihren Betrieb ganz 
einzustellen. So gut die Prozedur der Entsamung und Sor- 
tierung auf den grossen Anstalten durchgeführt wurde, so 
schlecht wurde sie auf den kleineren besorgt, deren Besitzern 
nar daran gelegen war, möglichst hohen Gewinn heraaszn- 
schlagen, wobei man sich nicht scheute, auch zur Verfälscb- 
nng der Wai'e zu greifen. So wird z. B., um das Gewicht 
der Baumwolle zu vergrössern, während des Entsamungs- 
Prozesses durch besondere Vorrichtungen Dampf in die Gins 
hineingelassen 1)- Dadurch erhöht sich das Gewicht pro Pud 
um ca. 2 Pfund. Diese Feuchtigkeit kann auch nicht auf 
dem langen Transportwege der Baumwolle nach Knssland 
aus den gepressten Ballen entweichen. Auch rechnet man 
damit, dass die BanmwoUe eher Feuchtigkeit bei ihrem 
Transport Über dos Kaspische und Schwarze Meer aufsaugt, 
und liefert in Räcksicht darauf die Ballen leichter als 
sie sein sollten. Ausserdem werden beim Pressen der Ballen 
in diesen Anstalten der Baumwolle oft Sani, Steine und 
andere Körper beigefügt, um sie schwerer erscheinen zu 
lassen. Diese Mis.^bräuche sind aber nicht erst in neuerer 
Zeit entstanden, sie werden auch von Reisenden, die das 
Land vor längerer Zeit besuchten, erwähnt^). Die Qualität 
der auf den kleinen Anstalten entsamten Baumwolle ist daher 
weit geringer und steht auch niedriger im Preise als diejenige, 
welche in den Anstalten der grossen Exportfirmen entsamt 
wird. Immerhin müssen letztere mit der kleineren Konkurrenz 
rechnen bei den jetzt herrschenden hohen Preisen der 
Baumwolle. 

Folgende Zahlen geben den Zuwachs der Entsamnngs* 
anstatten an. Im Fergana-Gebiet allein bestanden b): 



1} Priratbeiichte. 

2) Henuauu Vunbeig, „Skizien ans Hittel-Aaien", Leipsig 1S6S. 

3) Fflhier dnrch TarkesUn, 8. 86. 
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Jahr Anstalten 

1881 2 

1890 21 

1893 .. 61 

1901 100 

1903 127. 

Zar Zeit sind in Tnrkestan ungefähr 230 Anstalten ror- 
IiaDdeo. 

In sämtliclien Entsamungs&nstalten Tarkestans steckt 
ein Kapital von ca. 8V3 Millionen Eubel oder im Durcli- 
sclinitt 35 bis 40.000 Rubel pro Anstalt. Die kleineren 
Anstalten sied mit weit geringeren Kosten erbant, oft be- 
tragen diese nur 3 bis 15.000 Rnbel'). Viele von ihoen 
sind Ton den Besitzern, velcben jeglicbe Erfatirnng fehlte, 
selbst gebaut worden. In diesen Anstalten lässt auch die 
Aufstellung der Maschinen und ihre Instandhaltung viel 
za wünschen ährig, sodass die Baamwollfaser bei der 
Entsamung stark leidet. Die Entsamungs-QiDS werden zu- 
meist noch aas den Vereinigten Staaten bezogen; in letzter 
Zeit banen aber auch russische Fabriken diese Maschinen. 
Fast gar nicht eingeführt sind die sogenannten Linter-Gins, 
welche zur Entfernung des letzten Best^ß der dem Samen 
anhaftenden Fasern dienen und welche für die weitere Ver- 
arbeitung des Samens zu Oel von Bedeutung sind, da aus 
dem vollständig entfaserten Samen das Oel sich leichter ge- 
winnen lässt. 

Betrieben werden die Entsamungsaustalten zumeist mit 
Wasser- oder Dampfkraft, manchmal mit Petrolenmraotoren, 
selten mit Zugtieren. 

In den Entsamungsanstalten wird die Baumwolle ent- 
weder durch hydraulische oder Schranbenpressen zu Ballen 
gepresst und verpackt. Die Kosten der Entsamung, Pressung 
und Verpackung stellen sich pro Pud folgendennassen ^) : 
Entsamung 25 Kopeken 

Pressung und Verpackung 21 „ 

Nebenspesen 18—25 „ 

Insgesamt 64—71 Kopeken. 

1) finanzbote, 1897, Nr. 9. 

2} FUuer dorch Tnrkestan, S. 86 und Fiiraltiericbte. - 



)vGooi^lc 



~ 70 - 

Um 1 Pud reiner Faser zu erhalten, sind je nach der 
Qualität 2 Pttd 38 Pfand bis 3 Pud 25 Pfand — im Durch- 
schnitt 3 Pud 11 Piund — Rohbaumwolle nötigt). Demnach 
würde bei einem Durchschnittsertrag von 75 Pud eine Dess- 
jatine 23 Pud gereinigte Baumwolle liefern. Einheimische 
Baumwolle ist lange nicht so ausgiebig, wie die amerikanische 
Sorte. 

Die wichtigste Ware im Innen- wie im Aussenbandel 
des südlichen Tnrkestans ist die Baumwolle. Mit der Zeit 
hat sich der Baamwollhandel recht kompliziert herausgebildet, 
and da bisher zu seiner Regelung von der Regieraug und 
der Oeffentlichkeit so gut wie gar nichts geschehen ist, so 
weist er auch recht unangenehme Misstände und Aus- 
wäcbse auf. ' 

Mit der wachsenden Bedeutung der Baumwollkultur in 
Mittel- Asien haben sich dort, um den Handel mit den 
Industriezentren des europäischen Eusslands zu vermitteln, 
verschiedene grosse Baumwollexportfirmen etabliert. Einige 
haumwollindustrielle Grossbetriebe haben anch eigene Ein- 
kanfsfilialen im Lande. Diesen kaufmännischen Unterneh- 
mungen gliedern sich zumeist auch eigene Ländereien und 
Entsamnngsanstalten an. In vereinzelten Fällen werden von 
den Firmen die Pflanzungen auf eigene Kosten bewirtschaftet, 
wie wir dies schon frflher erwähnten; zumeist werden aber 
die Besitzungen in kleinen Parzellen an die einheimische 
Bevölkerung verpachtet mit der Bedingung, dass die darauf 
gewonnene Baumwolle an die Firmen, von denen das Land 
gepachtet wurde, abzuliefern ist. In der Hauptsache sind 
aber die Firmen, am ihren Lieferungsverpfiichtungen nachkom- 
men zu können, darauf angewiesen, die Baumwolle von den selb- 
ständigen kleinen Pflanzern anzukaufen. Um sich den nötigen 
Bedarf von Baumwolle für die kommende Saison zu sichern, 
verfiel man hier, wie zum Teil auch in anderen Baumwoll- 
kultnrländem, auf die Aasgabe von Yorschfissen fflr die 
kommende Ernte, Dieses Vorschussystem brachte mit der 
Zeit recht anerquickliche Zustande für den ganzen Banm- 

1) PriTitbericbt«. 
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woUbaa mit sieb. Den grossen Firmen, die ihren Sitz in 
den H&nptzentren des ßanmwollhandels hatten/'war es nicht 
gut möglich, mit den einzelnen kleinen Pflanzern auf dem 
platten Lande direkt in Verblndnng zu treten. Deshalb 
fibertnig man die Verteilnng ^er Vorschfisse an die kleinen 
Pflanzer anf Yermittltingspersonen. Diese Vermittlnngs- 
personen, sogenannte Kommissionäre, wnsstea bei der Ver- 
teilnng der Vorschüsse ihren eigenen Vorteil recht gnt zn 
wahren nnd schlugen dadurch hohe Gewinne für sich selbst 
heraus. Dieses einträgliche Geschäft der Vermittler zwischen 
den Grossfirmen und Pflanzern, welche ausser der Vorschuss- 
verteilung auch noch die Abnahme der Baumwolle tob den 
einzelnen Pflanzern besorgten, hat mit der Zeit eine Menge 
einheimischer Eanflente angelockt, die sich direkt mit dem 
Ankauf der Baumwolle ron den Pflanzera in kleinen Uengen 
befassen and von denen die Grossflrmen ganz abhängig ge- 
worden sind. Die Exportfirmen sind znr Deckung ihres Be- 
darfes bei der jetzigen Lage des Handels in Mittel-Asien 
nabedingt gezwangen, mit diesen Anfkänfern und Zwischen- 
händlern in Verbindung zu treten. Vorschüsse auf die mit 
ihnen abgeschlossenen Liefemngs-Kontrakte werden den 
Zwischenhändlern von den Firmen, je naeh der im Eontrakt 
verzeichneten Menge der zu liefernden Baumwolle, gegeben. 
Auch diese Vorschüsse sind dazn bestimmt, an die banmwoll- 
pflanzende einheimische Bevölkerung verteilt zu werden. Zu 
bemerken ist, dass nur für Ernten amerikanischer Sorten 
Vorschüsse gewährt werden. Leider gelangen nicht die 
ganzen von den GrossÖrmen hergegebeuen Summen in die 
Hände der Pflanzer. Denn die Zwischenhändler, denen diese Vor- 
schüsse oft ohne genügende Sicherheit und meist zinslos ein- 
gehändigt werden, verfahren damit nach eigenem Gutdünken 
and verwenden auch nicht selten grossere Teile der ihnen anver- 
trauten Summen zu anderen von ihnen betriebenen Neben- 
geschäfteD. 

Die Pflanzer selbst erhalten den Vorschoss, ohne welchen 
nur den kf^italkräftigeren unter ihnen der Anbau der ameri- 
kanischeu Sorten möglich ist, ratenweise. Ein Teil wird ihnen 
vor der Aussaat gewährt, den grOssten erhalten sie aber erst, 
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wenn die Einte schon abgeschätzt werden kann. Bei der 
Gewährung: der Vorschüsse Terlaugen die Vermittler von den 
Pflanzern nicht Sblten hohe Zinsen, obwohl sie das Geld von 
den Grossflrmen zinslos 6d*r nur mit geringer Zinsberech- 
nung erhalten haben. Es kommt vor, dass für 3 bis 4 Monate 
Zinsen in der Höhe von 20— 40»/o des vorgestreckten Betrages 
von dem Pflanzer verlangt werden i). 

Der Pflanzer, welcher von dem Vermittler oder Ankäufer 
einen Yorscbuss erhalten bat, verpflichtet sich zur Abgabe 
seiner Ernte an den Vorschussgeber. Zu diesem Zweck 
werden zumeist mit ganzen Dörfern oder Gemeinden von den 
Aufkäufern Kontrakte abgeschlossen, welche fast immer harte 
Bedingungen fär die Pflanzer enthalten. Da aber den Kon- 
traktbrüchigen' mit dem Gesetz nur unter Aufwendung vieler 
Umstände und Schwierigkeiten beizukommen ist, so werden 
diese Kontrakte nicht selten umgangen. Um sich trotz der 
in der Not abgeschlossenen ungünstigen Kontrakte möglichst 
schadlos zu halten, greifen anch die Pflanzer zur Yerfälschnog 
der Ware durch Beimischung verschiedener Fremdkörper. 
DasVorscbussystem hat auch insofern eine ungünstige Wirkung, 
weil dem Pflanzer dadurch die Abnahme jener Qualität, so- 
bald er Vorschuss erhalten hat, gesichert ist. Und da dies 
oft zu vorher festgesetzten Preisen geschieht, so liegt ihm 
nur am Gewicht der Ernte, nicht aber an der Beschaffenheit 
der Baumwolle. Der Vorschussgeber ist wiederum gezwungen, 
um sein Geld nicht ganz zu verlieren, auch minderwertige 
Ware in den Kauf zu nehmen. Kontrakte nützen, wie gesagt, 
gegen diesen Misstand vorläuflg noch wenig. Oeffentlieher 
Kredit steht bisher den Pflanzern nur in geringem Masse 
zur Verfügung. Sie sind daher gezwungen, sich an die Händler 
und Vermittler der Grossflrmen zu wenden, denen sie die 
Baumwolle sofort nach erfolgter Ernte abzuliefern haben. 
Ihr Geld aber für den Mehrwert der Baumwolle über den 
erhaltenen Vorschuss hinaus bekommen sie erst, nachdem die 
Baumwolle entsamt und verpackt von den Zwischenpersonen 
entweder au die grossen Exportfirmen abgeliefert oder auf den 
Märkten verkauft worden ist 

1) Finanzbote, 1897, Nr. 9. 
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Unter den Misst&nden der Handelsgewohnheiten inTur- 
kestan leiden die Orossfirmen, die diese Misstände eingeführt 
haben, insofern als sie schlechte nnd f«rfälschte Ware er- 
halten, nnd die Pflanzer dadurch, dass sie von der^ischen- 
händlern aasgesogea werden. Letztere haben die grOssten 
Gewinne zu verzeichnen, and durch ihre Tätigkeit wird die 
Ware nm nicht Geringes verteuert. 

Um die Tätigkeit dieser Zwischenhändler ansznschalten, 
wäre ein Zusammenschloss der Grossflnnen sicher von gün- 
stigem Einäuss. Leider ist dafür noch keine Aussicht vor- 
handen. Die jetzigen hohen Preise der Banmwalle, die schon 
seit geraumer Zeit anhalten, verschärfen nur die Konkurrenz 
der Grossfirmen anterein ander, die aof jede mögliebe Art 
und Weise sich Baumwolle zu verschaffen suchen, um den 
an sie gerichteten Anforderungen nachkommen zu können. 
Bisher ist nur in vereinzelten Fällen versacht worden, sich 
mit den Päanzern direkt in Verbindung zu setzen, da man 
sich der grossen Umstände und der eventaellen Verluste 
wegen scheute diesen Weg einzuschlagen. Die bisherigen Ver- 
suche waren aber von gutem Erfolg begleitet, und nnr wenig 
von den direkt an die Bevölkerung verliehenen VorscbOssen 
ging verloren'). 

Es ist anzunehmen, dass durch die Zunahme der Produk- 
tion der Baumwolle nnd durch das Sinken der Preise diese 
Misstände mit der Zeit sich mildern werden, da dann der 
Konkurrenzkampf nicht mehr so heftig sein dürfte. 

Auch im Handel mit der kontraktlich nicht gebundenen 
Ware, die von den kapitalkräftigeren Pflanzern auf den 
Markt gebracht wird, geht es nicht regelrecht zu. Ungefähr 
in 30 Ortschaften wird auf Märkten diese Ware angeboten 3). 
Zu den wichtigsten zählen die Städte Kokand und Margelan 
in der Provinz Fergana, Taschkent in Syr-Darja, Samarkand 
und Katta-Kurgan in Samarkand and Merw in der Trans- 
kaspischen Provinz 3). Der Handel auf diesen Märkten beginnt 

1) PriTatberichte. 

2) Finambote, 1897, Nr. 9. 

3) Ftthier daTch Tuihcstui, S. 250, 316, 922, 3i9, 382 und 386. 
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Ende September, erreicht seineo Hdhepnnkt im Oktober und 
flaut dann bis gegen sein Ende im Jannar ab. Die Lager- 
Tftnme nnd Wäge-Vornchtnngen lassen viel za wünscbeo 
äbrig. 'Unter freiem Himmel leidet durch Schmutz nnd 
Feuchtigkeit die Qualit&t der Baumwolle stark. 

Von günstigem Einflass wäre es, wenn die Begierung 
und Verwaltung durch Gesetzgebung nnd Aufsicht in die 
allgemeinen Misstände des Handels eingreifen würde. Einen 
Anlauf dazu hat man auch schoo genommen. Den Hisständen 
des Banmwollhandels Rechnung tragend, wurde von der Re- 
gierung die Frage, ob f(ir den Handel mit Baumwolle be- 
sondere Gesetze, die die Beziehungen zwischen Käufer and 
Verkäufer r^eln sollten, in den dafür in Betracht kommen- 
den Gegenden einzuführen sind, den Lokal-Komitees auf ihren 
Beratungen vorgelegt i). 

Mit dieser Frage befassten sich sämtliche Komitees in 
den ms5is(^en Provinzen Tnrkestans'). Ihre Meinungen 
waren aber nicht gleichlautend. Manche Komitees waren 
der Ansicht, dass die staatliche Einmischung den BanmwoU- 
handel nur behindern würde. In dieser Weise sprachen sich 
die Komitees der Syr-Darja- und Fergana-Provinzen aus and 
auch das Kreis-Komitee Katta-Kui'gan in der Provinz Samar- 
kand. Dagegen Terlangten andere die Einführung der ge- 
setzlichen Regelung des Handels und zwar das Komitee des 
Kreises Chodschent (Provinz Samarkand) und die Provinzial- 
Komitees in Samarkand und Transka^pien. Zum Teil ver- 
langten sie die Heranziehung der Fälscher zur gesetzlichen 
Strafe oder die Einführung einer strengen Kontrolle bei der 
Entsamang nnd Verpackung und auf den Märkten. Das Sa- 
markander Provinzial-Komitee schlag ausserdem die Plom- 
bierung der kontrollierten Ballen und die Gewährung grosserer 
Vollmachten für die vorhandenen Arbitrations-Komitees vor, 
da letztere unter den jetzigen Verhältnissen nur wenig zur 
Besserung des Handels beitragen können. Es wurde vorge- 
schlagen, die nötige Kontrolle von vereidigten Beamten aus- 
führen zu lassen, deren Unterhalt die Grossfinnen und Händler 

1) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Komitees, S. 222 nnd 238. 

2) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. Ö8, S. 8, 49, 128 nnd 135. 
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im Verhältnis zu der tod ihoen mogesetzten Baamwollmenge 
za bestreiteo hätten. Hierbei ist aber zu bedenken, dass za 
scharfe Hassregeln nnd die Verleihung ^iner grosseren Ge< 
walt an diese Beamten leicht za Missbräucben fahren' kttnoten. 

Nach obigen Beschlüssen der Komitees zu arteilen, schei> 
nen die Misstände im Handel nicht in allen ProTlnzen vor- 
handen zQ sein. Die beiden für den Baumwollbau wichtig- 
sten Provinzen Fergana und Syr-Darja leiden am wenigsten 
darunter. Immerhin wären gesetzliche Massregeln zu er- 
greifen, welche zur Beseitigung der vorhandenen Misstände, 
die der Entwicklung des ganzen Baumwollbaues hinderlich 
sind, dienen können. 

Eine Institution ffir Ärbitration der Baumwolle in zweck- 
entsprechendem, den Handel fördernden Sinne fehlte bisher 
in Torkestan. Es wurden zwar vor einigen Jabren Ärbi- 
trationskomitees von den Interessenten gegründet in zwei für 
den Baumwollbandel wichtigen Funkten, in Samarkand und 
Kokand, unter dem Vorsitz der Kreis-Chefs und Beteiligung 
gewählter Mitglieder i). Doch erfällten diese Komitees nicht, 
was man sich von ihnen versprach, obwohl ihre Programme 
recht arafangreicb und zweckmässig erschienen, weil ihnen 
von der Regierung nur geringe Rechte gewährt wordert sind; 
auch hatte man sie nicht darch genfigende Mittel unterstützt. 

Eine gut organisierte Ärbitration könnte viele Misstände 
im Baumwollbandel beseitigen. Die Geldfrage Hesse sich 
leicht regeln, falls die an den ArMtrations-Komitees interes- 
sierten Firmen die geringen Kosten aufbringen würden. Er* 
wünscht wäre es, dass je ein Komitee in den Haupthandels- 
zentren jeder Provinz errichtet würde. Diese Arbi- 
trations-Komitees werden als Abteilung der Zentrale, die 
sich an der Moskauer Börse befinden sollte, zu betrachten 
sein. Schon auf dem allgemeinen russischen Kongresse für 
Handel und Industrie in Nowgorod im Jahre 1896 befasste 
man sich eingehend mit der Beratung für die Errichtung 
einer Ärbitration szentrale in Moskau^. Die Ausarbeitung 



1) Slncki, „Die Defekte des Banmwollbanes in Hittel-Äsien". 

2) FinitDzbote, 1896, Nr. 33. 
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dieser Frage sollte dem Moskauer BOrsenkomitee fiberlassen 
werden. Erst Tor karsem aber wnrde ein BOrseDkomitee in 
£okand begründet, welcties sehr energische Reformen im 
Eandelsletien Turkestaas durcbzaführen sucht, wohei es seine 
Antmerksamkeit h&nptsächlicli der Baumwolle widmet Das 
Komitee ist mit der Organisation eines regelmässigen Sor- 
tierens der mittelasiatischen Baumwolle hescbäftigt ond soll 
aach gemeinsam mit dem Moskaner BOrsenkomitee an die 
Ausarbeitung der Regeln für den Börsenhandel mit Baum- 
wolle gehen'). 

Von weitgeheadster Bedentuug fOr den BaumwollbaQ, 
insbesondere aber auch für den Banmwollh&ndel, wäre die 
LCsnng der Frage des Kleinkredites für den eingeborenen 
Pflanzer. 

Darch die Begründang eines einfachen durch den Staat 
organisierten Kreditsystems, welches auch den kleinsten 
Wirtschaftsbetrieben zugänglich wäre, könnte sich der ein- 
heimische Pöanzer, dem der Baumwollbau mit eigenen finan- 
ziellen Mitteln unmöglich ist, von den Kabalen der bisherigen 
Kredit- nud Vorschussgewäbrer befreien und dadurch seinen 
Wohlstand heben; er wäre dann auch nicht mehr gezwungen, 
zu unlauteren MtAipulationen zu greifen. 

Die Frage einer Kreditorganisation für die landwirt- 
schaftliche Bevölkerung, deren Bedeutung wohl eingeseheu 
wird, ist von Seiten der Regierung und auch auf den Kon- 
gressen der Baumwollpflanzer vielfach erörtert worden. Aber 
auch hierin wurde bisher wenig Positives geleistet. Die 
bisher bestehenden staatlichen Organisationen haben nur ge- 
ringe Bedeutung. Im Februar 1895 wurden vom Finanz- 
ministerium Vorschriften erlassen für die Verabfolgung von 
Vorschüssen ans der Reichsbank zur Hebung der Kulturen 
in Mittel-Asien, Die Reichsbankfllialen in Kokand, Samar- 
kand, Buchara, Taschkent and Asehabad gewährten diese 
Vorschüsse seit der Zeit in grossem Umfange. Leider kommt 
aber dieser Kredit nur den grossen Firmen zugute und nicht 
den kleinen Pflanzern, denen zumeist der weite Weg nach 



1) Lodzer Zeitung, 1907, Nr. 104, 14. April. 
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den BeichsbaDkfilialen and die nicht einfaclie Abwicklnng 
der Formalitäten zn grosse Schwierigkeiten bereitet. In den 
letzten Jahren kamen im Darchscbnitt 8 bis 10 Millionen 
Babel von der Reichsbank aus znr Terteilang in dnrcb- 
schnittlicheo Posten za 16.000 Bnbel. Hieraus ersiebt man, 
dass dieser Kredit nnr grösseren Unternehmern gewährt 
worden ist>\ 

Ffir den kleinen Pflanzer kommen die Kreis-Vorscboss- 
kassen, welche sich mit der &ewährang von Eleinkredit be- 
fassen, weit mehr in Betracht dadurch, dass sie im Lande 
viel mehr zerstreut sind und die Abwicklung der Geschälte 
bei ihnen sich viel einfacher gestaltet. Biese Kassen ver- 
fdgen aber nur über ganz geringe Mittel, deren Gesamtsumme 
QDgef&hr 500.000 Eabel beträgt. Hiervon entfailen auf die 
einzelnen Kassen Beträge von 8 bis 30.000 Rubel. Die 
Summe ist im Verhältnis zu den 5.000.000 Rubel, welche 
jährlich die Grossflrmen durch ihre Vermittler an die Pflanzer 
verteilen, recht gering. Infolge ihrer geringen Mittel können 
die Torscbasskassen die an die einzelnen Personen ver- 
liehenen Vorschüsse nur niedrig bemessen, sodass deren Be- 
trag 50 Bubel nicht Übersteigt 3). 

Unter den Vorschlägen s) der Lokalkomitees zur Ein- 
führung eines geeigneten Kredites verdienen diejenigen am 
meisten Beachtung, welche die Vergrösserong der Zahl der 
Kreis- Vorschnsskassen und die Erhöhung von deren Barmitteln 
befürworten. Die Gelder sollten den Kassen, die unter die 
Kontrolle der Beichsbank zu stellen wären, ans letzterer 
und durch Spareinlagen der Bevölkerung zufliessen. Ausser- 
dem wären die Bedingungen der Kreditgewährung möglichst 
zn vereinfachen. Auf diese Vorschläge kommen mit geringen 
Abweichungen alle Lokalkomitees mit der Berufung darauf, 
dass die bisher bestehenden Kassen im Verhältnis zn ihren 
geringen Mitteln recht gute Erfolge aufzuweisen haben*). 

1) Finambote, 1904, Nr. 21. 

2) Aii}eit«D der Loktl-Eomitees, Bd. 58, 8. S8 and S. 133. 
8) Desgleieheii, S. 38 nnd 125. 

i) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Eoraitees, S. 242—246. 
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Aasserdem wurde der Regierung nahegelegt, weitere 
Filialen der Reicbsbank in den wichtigsten Handelszentren 
der Banmwollgebiete zu errichten, am dieselben inTerbioduDg 
mit den Kreisren tei-Zablstellen znr Ausgabe tqu Kredit zu 
verwenden. 

Gegen die Einf&brung von ländlichen Spar- und tie- 
Dossenscbaftskassen spricht der verhältnismässig niedrige 
Bildungsgrad der Bevölkerung. 

Die Verkehrswege. 

Mit der Durchführung der Transkaspischen Bahn bis in 
die Zentren des Baumwollkultur-Gebietes Mittel-Asiens be- 
ginnt die Bedeutung Tarkestans für die Volkswirtschaft des 
russischen Reiches zu wachsen. 

Der Bau der Transkaspischeu Bahn') begann im Jahre 
1880 vom östlichen Ufer des Kaspischen Meeres aus bis nach 
der Grenze Bucharas aus rein strategischen Gründen. 1897 
wurde die Bahn, wie es im Befehl zur Fortsetzung des Baues 
heisst, schon aus rein wirtschaftlichen Zwecken durch Buchara 
bis nach Samarkand gelegt^, und erst jetzt stellt sich auch 
ihre wirtschaltliche Bedeutung eiQ> da sie bisher nur durch 
wenig fruchtbare Gegenden ging und somit für den Handels- 
verkehr mit Eussland wenig in Betracht kam. Im Jahre 1899 
brachte die Bahn, welche bisher nur mit Verlusten betrieben 
werden konnte, die ersten — wenn auch geringen — Rein- 
erträge»). 

Bevor die Bahn gebaut wurde, bestand die einzige Ver- 
bindung mit dem europäischen Russland nur im Karawauen- 
wege über Kasalinsk nach Orenburg. Im besten Falle wurde 
dieser Weg in 2 bis 3 Monaten zurückgelegt, es dauerte 
aber manchmal auch ein halbes Jahr, ehe ein Transport aus 
Samarkand Oreuburg erreichte. Die Transportkosten waren 
recht hohe, sie betrugen pro Pud ca. 2 RubeH). Äof 

1) Pöhrer durch Turkestan, S. 1«— 47. 

2) Finanzbote, 1896, Nr. 24. 

8) Ftthrei durch Turkestan, S. 212. 
i) FOhrer doreh Turkestan, S. 111. 



)vGooi^lc 



— 79 — 

diesem Wege musste auch die Baumwolle transportiert wer- 
den, damals noch in angepresstem Zustande. Durch das be- 
ständige Auf- und Abladen der Lasttiere litt die Verpackung 
sehr, and viel Baumwolle ging Terlorefi'). DenWarentrans- 
port besorgten die Nomadenstämme der Steppengebiete, deren 
Haupterwerbszweig dieser Transport neben der Tiehzacbt 
war. Durch den Bau der Transkaspischen Bahn and ins- 
besondere der neuen Orenburg-Taschkent-Linie ist diesen 
Nomadenstämmen ein grosser Terlnst zugefügt worden. Bis 
znr Eröffnung des Verkehrs auf der Orenburg-Taschkent- 
Linie wurde auf den Karawanenwegen nach Orenburg und 
Krasnowodsk am Easpischen Meer noch die Baumwolle aus 
Ghiwa befördert, zum Teil aber auch bei günstigem Wasser- 
stand den Ama-Darja hinauf nach der Station Tschardschnj 
der Transkaspischen Bahn. 

Die Transportkosten nach Moskau betragen pro Pud un- 
gefähr 1 Eubel 25 Kopeken 3). Für Baumwolle war seit Er- 
öffnung der Transkaspischen Bahn eine Tarifvergütang ge- 
währt worden, indem die Baumwolle pro Pud und Werst 
nur den Frachtsatz von i/so Kopeke zahlte, gegen den all- 
gemeinen Satz von Vko Kopeke. Zur Bedingung wurde aber 
gemacht, dass in einem Waggon von 610 Pud Ladekraft 
mindestens 460 Pud zu laden wären. Auch kam dieser 
Tarif nur in Anwendung bei Sendungen von nicht weniger 
als 1220 Päd 3). Auf den anderen Bahnen fiusslands wurden 
die Sätze Im Verhältnis zur stärkeren Pressung geringer. 
Dies benachteiligte diekleinerenVerpackangsanstalten, welche 
nicht mit hydraulischen Pressen arbeiteten, zu Gunsten der 
Grossfirmen. Ausserdem war auch (flr die einheimischen 
Sorten, die damals noch zum grdssten Teil mit der Hand ent- 
samt wurden und einen grösseren Feuchtigkeitsgehalt als 
die mascbinenmässig entsamten aufwiesen, die starke Pres- 
sung von Nachteil auf die Qualität. Infolge dieser Umstäide 
wurde im Jahre 1891 zur Tarifänderung der Transkaspischen 



1) Heni7 Landsdell, „Rnssbcli Zentral- Asiea", 2 Bde., Leipzig 1885. 
2} FtUuer durdi Tuikestan, 8. 86. 
3) Deig^dteB, S. 214. 
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Bahn geschritten 0- Nach diesem Tarif, welcher ancb jetzt 
noch besteht, werden — mit Ausnahme der neuen Orenburg- 
Taschkent-Linie — die Frachtsätze anch auf allen russischen 
Bahnen nicht mehr im Yerhältnis zar Pressung bemessen. 
Es wird nur gefordert, dass mindestens 4ö0 Fnd in einen 
Waggon von 610 Fad Ladekraft verfrachtet werden. Dies 
ist anderen Waren gegenüber eine nicht geringe Beg&nstigung. 
Für letztere ist, falls sie auch nicht die ganze zulässige Be- 
lastung aasnützen, immer der Frachtsatz für den ganzen 
Waggon zu zahlen, mit Ausnahme der Waren, für welche 
Sondertarife bestehen. 

Dieser Vorzugstarif für Baumwolle verstärkt aber die 
Schwierigkeiten bei der Beförderung in der Hochsaison, mit 
welchen die Transkaspische Bahn schon an und für sich zu 
kämpfen hat, da sie nur eingleisig ist und nicht genügend 
rollendes Material besitzt Bei stärkerer Pressung könnte 
die Bahn weit mehr Baumwolle in derselben Zeit befördern, 
und es würde wahrscheinlich nicht mehr so häufig vorkommen, 
dass Baumwolle monatelang auf der Bahn lagert, ohne nach 
dem Innern Russlands befördert zu werden*). Dieser letzte 
Umstand bringt es mit sich, dass die Exportfirmen oft grössere 
Verluste erleiden müssen, indem alle ihre Eomhiuationen und 
Berechnungen durch die Verzögerung des Transportes über 
den Haufen geworfen werden. 

Da in den letzten Jahren von russischen Maschinenfa- 
briken gute, preiswerte hydraulische Pressen geliefert werden, 
die Entsamung der einheimischen Sorten durch Gins sich 
anch immer mehr einbürgert, so steht einer grösseren Press- 
ung der Baumwolle nichts im Wege. Bei einer leicht zu 
erzielenden Pressung von 28 bis 30 Pfund pro £ubik-Fass 
könnte die höchst zulässige Befrachtung der Waggons voll- 
ständig 'ausgenützt werden und, die Beförderungsfähigkeit 
der Bahn würde sich nach Abschaffung der Sondertarife für 
Baumwolle erhöhen. 

Seit der Eröffnung der Orenburg-Taschkent-Bahn haben 
sich die Baumwollexport- Verhältnisse Mittel-Asiens bedeutend 



1) Finanzbote, 1896, Nr. 10. 

2) Slncld, „Die Defekte des BanmwoUbanes in Hittel-Asien". 
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gebessert. Obzwar die Beförderung nach !Rnsslabd mit der 
neuen Bahn wegen der höheren Frachtsätze sich teurer als 
aaf der Transkaspischen Bahn stellt, ziehen es riete Export- 
firmen vor, ihre Güter über Orenbnrg zn befördern, da, die 
Beförderungszeit weit geringer ist, so z. B. von Petersburg 
nach Taschkent nur 14 Tage dauert i). 

Die neue Bahn Orenburg-Taschkent verbindet Mittel- 
Asien direkt ohne Umweg mit dem europäischen Russland. 
Mit ihrer Eröffnung beginnt eine neue Bpocbe im Wirtschafts- 
leben Turkestans. Die Frage der Verbindung Taschkents 
mit Orenbnrg durch eine Bahnlinie ist schon im Jahre 1874 
in Regieriingskreisen erörtert, worden; auch weiter wurde 
sie von verschiedenen Seiten angeregt und ausgearbeitet. 
Aber erst im Jahre 1899 besprach man diese Frage ein- 
gehender auf einer Ministerkonferenz, und 1900 folgte dann 
der Entschluss, die Linie zu bauen. Im Herbst desselben 
Jahres begann man mit dem Bau der Bahn von ihren beiden 
Endpunkten aus^). 

Der Einfluss der Bahn auf die Entwicklung des Baum- 
wollbaues wird sicher kein geringer sein, doch wird er sieb 
erst mit der Zeit feststellen lassen. 

Mit der Versendung der Baumwolle nach den inneren 
Industriebezirken Busslands befassen sich grosse Tranport- 
Gesellschaften. Die Baumwolle, mit der Transkaspischen 
Bahn nach Krasnowodsk befördert, nimmt von dort ans über 
das Kaspische Meer zum grössten Teil den Weg nach Petrowsk 
und gelangt dann mit der Bahn nach dem Inneren ßuss- 
lands. Teilweise wird sie auch in der eisfreien Zeit über 
Astrachan die Wolga hin auf befördert. Nach den südrussischen 
Industriebezirken geht auch ein kleiner Teil der Baumwolle 
über BakuS). 

Die Flüsse Turkestans sind als Verkehrswege nicht zu 
benützen. Sie bilden für den Verkehr eher ein Hindernis, 
da ihre Ueberbrückung wegen ihrer Breite und der Unbe- 
ständigkeit der flachen, sandigen Ufer grosse Schwierigkeiten 

1) Lodiei Zeitnng, 1907, Nr. 104. ' 

2) FUuer dmch Tnrkestan, S. 399—412. 

3) FinuiEbote, 1006, Nr. 4. 
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bereitet. Auch behindert die Veränderlichkeit des Wasser- 
standes und des Bettes der Flüsse einen regelmässigen Ver- 
kehr ansserordentlich. Die Regierung hat zwar an den unteren 
Läufen der Flüsse Ämu-Darja und Syr-Darja Dampferverkehr 
eiDgericbtet, doch haben diese Verbindungen keine wirtschaft- 
liche, sondern lediglich eine strategische Bedeutung, da die 
Gegend au diesen Flüssen wegen der ständigen Ueber- 
schwemmungsgefahr fast gar nicht bevölkert ist. Auch der 
drittgrSsste Flnss — Serawschan — ist nicht schiffbar und 
dient nnr zur HoIzäössung>). 

I>«r Baumwollbau In Transkankaslen ^. 

Im zweiten Banmwollgebiet Busslands, in Transkaukasien, 
sind die Verhältnisse im allgemeinen den mittelasiatischen 
recht ähnlich. — Die ersten Baumwollkulturrersnche im euro- 
päischen Rnssland^) beziehen sich noch auf die Zeit der Re- 
gierung Alexejs Michajlowitsch, welcher — angeregt durch 
die Einfuhr von Baurawollwaren aus Persien — in den 70er 
Jahren des 17. Jalirhnnderts — ans diesem Lande Baum- 
wollsamen zu beziehen befahl und auch Pflanzer berief, ura 
den Baumwollbau in seinem Belebe einzuführen. 

1795 wurden Versuche bei Kertsch unternommen, und 
um 1840 bauten anatolische Griechen Baumwolle bei Sinfero- 
pol an. Alle diese Versuche aber misslangen vollständig 
oder hatten nur vorübergehende Bedeutung, jedenfalls findet 
man zur Zeit keine Spuren von ihnen mehr vor. 

Nach Transkaukasien kam der Baumwollbau, ebenso wie 
nach Mittelasien, über Persien aus Indien, hatte aber für die 
russische Industrie bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts gar keine Bedeutung. Bevor Kaukasien in russischen 
Besitz überging, wurde zwar von den Einwohnern Transkan- 
kasiens Baumwolle für den eigenen Bedarf gebaut. Zur Zeit 



1) Führer dnrch Turkestan, S. 295—300, 340, 345-347. 

2) „Sammelwerk des OonverBemeiits Jelisawetpol". Herausgegeben 
1 statistischen Komitee des GonTeraoments. Tillla 1902. (Bassiscli.) 

3) Handel nnd Gewerbe Rnsslands, S. 6. 
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der Perserberrschaft sollen in dem jetzigen Q-oaTernement 
Eriwan allein an 90.000 Pud Baumwolle jährlich gewonnen 
worden sein. Nachrieliten aus dem Jahre 1829 besagen, dass 
in vielen Provinzen Transkaukasiens Baumwolle gebaut 
wurde. Als aber Kaukasien allmählich in russischen Besitz 
kam und Banmwollwaren aus Bnssland eingeführt wurden, 
ging der Anban stark zurück. Ende der 50er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts schätzte man die Gesamtproduktion 
nur noch auf 36 bis 40.000 Pud, wovon das Gouvernement 
Eriwan allein 30.000 Pud lieferte. Erst infolge der Preis- 
steigerung der Baumwolle in den 60 er Jahren beginnt sich 
die Banmwollknltur in Transkaukasien wieder zu entwickeln. 
Die hier produzierte Baumwolle wurde sowohl in Eussland 
als auch in Konstantinopel zu hohen Preisen verkauft'). Um 
die Forderung des Baumwollbaues bemübteo sich anfangs der 
60er Jahre der kaukasische landwirtschaftliche Verein und 
die Kaiserliche landwirtschaftliche Gesellschaft in Südrnss- 
land, welche ausländische Werke zur Anleitung im Baum- 
wollbau tibersetzen und in kurzgefassten Broschüren an die 
ländliche Bevölkerung verteilen liessen >.) Auch England 
interessierte sieb damals wegen der herrschenden Baumwoll- 
not für die Kulturen in Transkaukasien. Die „Cotton sup^Iy 
association" versorgte die einheimische Bevölkerung mit 
bestem, aus Amerika importierten Samen s). Eine grössere 
Aasdehnung der BanmwoHkulturen verhinderten aber die un- 
entwickelten Verkehrswege un d schwierigen Absatzbedingungen. 
Der Aufschwung im Baumwollbau in den 60 er Jahren hielt 
nur solange an, wie die hohen Preise. Mit dem Fallen 
derselben in den 70 er Jahren ging der Anhan zurück, auch 
weil die kaukasische Baumwolle wegen ihrer geringen Qua^ 
lität nicht mit der amerikanischen konkurrieren konnte. 

Im Gouvernement Eriwan, welches für den Baumwollbau 
hauptsächlich in Betracht kommt und auch jetzt aogefähr 
zwei Drittel der gesamten in Transkaukasien gewonnenen 



1) „Sammelwerk des OonTememeats Jelisawetpol". S. 111. 

2) Siaoki, „Die Defekte des BanmwoUbnas in Mittel-Asien". 

3) „Sammelwerk des OoDTernements Jelisawetpol". 8. 112. 
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Baumwolle liefert, worden in den 60er bis 80er Jahren de» 
Torigea JaJirhanderts folgende Erträge erzielti): 



jKhle 


Fnd 


1861 


30000 


1862 


60000 


1863 


160000 


1864 


300000 


1870 


274000 


1876 


132000 


1880 


40000 



Nachdem die BanmwoUprodnktion innerhalb 20 Jahren 
erst um das Zehnfache gestiegen and dann wieder anf die nr- 
spriingliche Zahl zuriic^efallen war, beginnt in den 80er Jahren 
wieder der Aufschwung. Die Erträge im Eriwan'scben 3on- 
Ternement beliefen sich in den Jahren 

1884 auf 98.000 Päd 

1885 „ 148.000 „ 
1894 „ 397.000 „ 
1900 „ 500.000 „ 
1903 „ 600.000 „ 

Ausser dem Oonrernement Eriwan kommen noch folgende 
fflr den Baumwollbau in Transkaukasiea in Betracht*): 

Jelisawetpot mit ca. 150.000 Pud 

Baku „ „ 60.000 „ 

Kutais „ „ 30.000 „ 

Tiflis „ „ 10.000 „ 

jährlicher Produktion. Demnach liefert Traoskaukasien zur 
Zeit ungefähr 750.000 Pud Baumwolle. 

Schon in den 60er Jahren wurden in Transkaukasien ^ 
Versuche mit amerikanischem Samen der „Üpland"-Gattung 
angestellt, und zwar ging die Verdrängung der einheimischen 
Sorten so schnell ror sich, dass schon 1887 zwei Drittel 



1) Suanielwerk des OonTemements Jelisawetpol, S. 111 und 112. 
Handel and Gewerbe Rnssluids. Oglobin, „Die BaamwolUndastrie in 
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aller Baamwolle ans amerikaDischem Samen gAwonnenwarde^). 
Ihren Änfscbwang in den 80er Jahren verdanken die Baam- 
wollkalturen der staatlichen Forderung, speziell aber dem 
Interesse, das grosse rassische S>pknereien ihnen zuwandten. 
Die stetigen Schwankungen des Knbelkurses behinderten für 
die grossen Firmen, die fast aussctiliesslicb zu jener Zeit 
ihren Bedarf an Baumwolle aus dein Auslände bezogen, die 
sicheren Produktionsberechnunges ; dies mag wohl auch zum 
Teil den Änlass gegeben haben, dass nnn diese Firmen den 
einheimischen Kulturen ihre Aufmerksamkeit zuwandten. 
Transkankasien wurde als näher gelegenes Gebiet bevorzugt. 
Immerhin ist auch jetzt die Zahl der Firmen nicht gross, 
die sich mit der Forderung des Baumwollbaues in Biissland 
befassen. 1888 wurde vom landwirtschaftUche»Jtfinisterinm 
in Eriwan die erste Baumwollpflanzung angelegt^). In den 
90er Jahren suchte die Regierung den Banmwotlbaa in Trans- 
kaukasien möglichst zu fordern und unternahm hierfür zu 
der Zeit weit mehr als in Turkestan, da im letzten Oebiet 
der Baumwollbau schon weiter fortgeschritten war und man 
die Bedeutung Transkankasiens als Batimwollieferungsland 
fnr die Zukunft mehr zu schätzen begann. 1894 wurden in 
den Gouvernements Jelisawetp«!,' Kntais<BKd Tiflis staatliche 
Versuchs- und Mnsterpflanzungen errichtet. Die Bevölkerung 
wurde durch Instrukteure im Baumwollbau nnterwiesen, auch 
säumte man nicht, sie mit ans Amerika bezogenem Samen 
zu versorgen 8). 1903 wurden desgleichen vom landwirt- 
schaftlichen Ministerium für Transkaukasien zwei Experten 
bestimmt, welche die Lage des Baumwollbaues im Lande 
ergründen sollten, um dann nach ihren Vorschlägen weitere 
Massnahmen zur Förderung des Baumwollbaues ergreifen zn 
können *). 

Im Jahre 1904 wurden in Eriwan und Agdasch Kon- 
gresse der Baamwollpflanzer einberufen, um über die Er- 
Weiterung der Baumwollkulturen und Beseitigung der vor- 

1) Oglobin, „Die Banmwollindustrie in Bosslud". 

2) Sammelwerk des Oanvernements Jelisawetpol, S. 114. 

3) Finwwbote, 1896, Nr. 24 nnd 27. 

4) Oglobin, „Die Baumwotliadostrie in Bassland", 
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liandenen MisstS.Qde im BaiunwoUbaa zn beraten !)• Mit der 
letzteB Frftge beschäftigten,-, sicti aacb eingeliend die Lokal- 
komitees ia Trqjiskaukasiens). 

Die fiaumwoUgeliiet|>,t'Traaskankasiens liegen in den 
Tälern der FlUsse Kura, Aras nnd Eion and an deren Neben- 
fliisseD. Die künstliche Bewässernng ist hier bei weitem 
nicht so rerbreitet wie in Tnrkestan. Die Bewässerung des 
Landes ist durch ein besonderes Gesetz vom Jahre 1890 
geregelt^). Ein grosses Hindernis bilden diese Gesetze 
jedoch in gewisser Beziehung für die Errichtung von Pump- 
stationen, deren Zahl zur Zeit in Transkaukasien schon 3ü 
beträgt. Darch diese Gesetze wird gerade zur wichtigsten 
Zeit die Entnahme des Wassers ans den schiffbaren Flüssen 
verhexten, allerdings soll vielfach dieses Verbot an der Willkür 
der Beamten liegen*). 

Grossgrundbesitz ist in Transkaukasien weit häufiger 
anzutreffen als in Turkestan. Der Viehstand, von dem die 
Versorgung mit Dünger zumeist noch abhängt, da künstliche 
Düngemittel nur wenig Anwendung finden, ist in recht 
traurigen Verhältnissen. 

Eine besondere Eigenschaft des Bodens besteht darin 
dass er in vielen,.fjlßgenden.$ehr salzhaltig ist. Bei unrich- 
tiger Bewässerung stritt das Salz an die Oberfläche und bildet 
eine Kruste. Diese Stellen sind dann zumeist für den Acker- 
hau nicht mehr zu gebrauchen. Auf Kongressen wurde vor- 
geschlagen, die Gründe der Versalzung des Bodens und die 
MassnaJimen zur Verhütung desselben durch Sachverständige 
feststellen zu lassen, bevor weiter dnrch unrichtige Hand- 
habung der Bewässerung ganze Gegenden verdorben würden ^). 

Im allgemeinen ist die Bestellung der Felder in Trans- 
kaukasien weniger intensiv als in Turkestan ; viel Land 
bleibt als Brache unbenutzt liegen. Nicht geringe Sorge 
bereitet auch hier der Mangel an Arbeitskräften^). 

1) Finanztiote, 19(M, Nr. 43 und 44. 

2) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Komitees, 3. 31 nnd 74. 

3) DesglaJclien, S. 299. 

4) Privatbericlite. 

5) Berichte der Kongresse in Agdasch und Briwan. 

6) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. 52, S. 179. 
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Die eiabeimtsche BerOlkei'ifDg, soweit'^te für Lohnarbeit 
in Betracht kommt, zieht es v6t, an den Pe^Ieumqnellen 
Anstellung zu finden, in der Landwirtschfttt fehlt es daher 
zumeist zur Erntezeit an ÄrheitSl^äfteD. Aus Persien kom- 
men bei Beginn der Landarbeiten im Frühjahr viele Wander- 
arbeiter herüber, insbesondere aber kurz vor der Ernte. Je 
nach dem zu erwartenden Aasfall der Eroten in Persien 
selbst ist dieser Zustrom geringer oder grösser. Diese Ein- 
wanderung TOn Persien nach Transkaukasien zur Zeit der 
Landarbeiten besteht schon seit langer Zeit. Die BaumwoU- 
kultaren sind hauptsächlich auf diese Arbeitskräfte ange- 
wiesen, deshalb wurde von Seiten der Interessenten Öfters 
der Kegiemng vorgeschlagen, die Einwandernngsbedingnngen 
für die betreffenden Leute zu erleichtern. I^ PassformfJi- 
täten sollten vereinfacht werden. Bisher war es däh persi- 
schen Arbeitern auch nur gestattet,' fiber bestimmte Qrenz- 
orte nach Bussland zn kommen. Dieses Hindernis wäre zu 
beseitigen, desgleichen sollten zur Förderung des Znstromies 
ans Persien die Beförderungsbedingnngen mit der Bahn, was 
Zeit und Preis betrifft, möglichst herabgesetzt werden. 

Die Löbne^) sind trotz des Arbeitermangels weit geringer 
als in Turkestan. Persische Arbeiter eftialten im Monat nur 
15—16 Rubel, Tartaren aus Kasan 18—20 Rubel. "^Vie 
gross der Mangel an Arbeitskräften ist, beweist der Fall, 
dass in der Nähe von Tiflis, nur 30 Werst davon entfernt, 
Grossländereien in einem Umfange von 10.000 Dessjatinen 
mit den dazu nötigen Bewässerungsanlagen vorhanden' sind, 
dass aber davon nur 1500 bis 2000 Dessjatinen unter Knltur 
genommen werden, trotzdem die Pacht pro Dessjatine nicht 
mehr als 5 — 6 Rubel beträgt. Der Pachtpreis für unbewäs- 
sertes Land, welches jedoch bequem zu bewässern wäre, 
beträgt 2 — 3 Rubel pro Dessjatine i). 

Die Baumwollkulturen Transkaukasiens leiden unter 
anderen Misständen fast in gleicherweise wie in Turkestan. 
Die Heusehreckenplage ist eher noch grösser als in Turke- 
stan. Die Bekämpfung derselben ist auch hier ungenügend 

1) Frivatberichte. 
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oi^nisiert. Das Klima in den rielfach Snmpflgeä Oej^nden 
an den Flusst&nfen ist zum -1>eU recht UDgesnnd. Trocken- 
legung der Sümpfe würde, abgesehen davon, dass dadarcli neue 
(Gebiete fär den Baamwellban gewonnen werden konnten, 
vM zur Besserung der sanitären Verbältnisse beitragen. 

Die Zustände im Handel und Kreditwesen sind ganz 
ftbnlicb wie in Turkestan. Als günstig ist zu betrachten, 
dass die Entsamungs-Gins im Lande sehr verbreitet sind 
and die Baumwolle zumeist von den Pflanzern mit eigenen 
Ifascbinen, welche fast immer zum landwirtschaftlichen In- 
ventar gehören, entsamt wird, sodass unentsamte Baumwolle 
nor selten in den Handel kommt*). Dies gilt besonders vom 
Gonvernement Eriwan, in welchem nar eine Entsamungs- 
anstalt-^ vorhanden ist, dagegen mehrere Lohnpressen. Die 
Zahl der Entsamungsanstaltea in den anderen Gouvernements 
beträgt 21 mit insgesamt 40 Qins für durchschnittlich 100 3ägen 
pro Maschine*). Vielfach werden auch kleinere Entsanwngs-« 
Gins Ton grossen Firmen an die Pflanzer verliehen, mit det 
Bedingung, dass die damit gereinigte Baumwolle an die 
Firmen abzuliefern ist. 

Die Vorschläge zur Regelung des Handels, welche voa 
versehiedenen SeiCe* gemacht' worden sind, sind im all- 
gemeinen denen gleich, die wir schon früher bei der Be- 
sprechung der Handelsverhältnisse in Turkestan erwähnt haben. 



Zollpolitltehe Massregeln snr FitrderDng der Bknmwollknltiiieii. 

Von grösster Bedeutung für die Entwicklung der Banm- 
wollknltnren in Knssland waren die auf Baumwolle gelegten 
hohen Zölle, welche man im Masse des Anwachsens der 
Kulturen immer mehr verstärkte. Die geschichtliche Ent- 
wicklung der Zölle auf Rohbaumwolle ist folgende: 

Um die Entwicklung der in Rnssland neu entstehenden 
BanmwoUindnstrie nicht zu hindern, wurde der geringe Zoll 
von 15—36 Kopeken per Pud, der seit 1724 bestand, im 



1) Slncki, „Die Defekte des Baumwollbaues in Kittel- Arien". 

2) PriTatberichte. 
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Jahre 1782 ganz abgeschafft; bis 1841 blieb die Baamwolle 
zollfrei. Voa da ab werden bis 1864 wieder geringe Zölle 
erhoben von 25—271/2 Kopeken pro Pud. Dann war bis 1879 
die Einfuhr wieder zollfrei. Mit der Entwicklung der neuen 
Kulturen in den eroberten Gebieten Mittel-Asiens wnrde im 
Jahre 1879 ein Zollschntz von 40 Kopeken Gold pro Pud 
festgesetzt. Die gQnstige Wirkung eines Zollschutzes trat 
aber erst ein, als man den Satz im Jahre 1887 beträchtlich 
erhöhte. Damals wurde für die Einfuhr über die Landgrenze 
der Zoll auf 1 Rubel 15 Kopeken festgesetzt, für die See- 
grenze aber nur auf 1 Rubel. 1891 wurde der Zollsatz weiter 
auf 1 Rubel 35 bezw. 1 Rubel 20 Kopeken erhobt und blieb 
in dieser Höhe bis zur Einführung des Konventionaltarifes 
bestehen. 1894 wurde dem Verlangen Deutschlands nachge- 
geben, zu dessen Ungunsten 'der Differentialtarif bestand, 
und dieser aufgehoben, der Zoll aber auf 1 Rubel 40 Kopeken 
erhöht. Dieser Satz blieb nur kurze Zeit bestehen, denn 
schon anfangs 1895 erhöhte man den Zoll auf 2 Rubel 10 Ko- 
peken Gold, was einem Betrage von 3 Rubel 15 Kopeken 
in Kreditgeld entsprach i). Zu dieser starken ZollerhOhung 
entschloss man sich infolge des starken Fallens der Baumwoll- 
preise in den 90er Jahren auf dem Weltmarkt Im Laufe des 
Jahres 1893 waren z. B. auf dem Moskauer Markte die Preise 
für mittelasiatische Baumwolle aus amerikanischem Samen 
um 2 Rubel 20 Kopeken pro Pud gefallen*). Der Preis 
amerikanischer, über England eingeführter Baumwolle betrug 
6 Rubel 50 Kopeken, mittelasiatische konnte aber mit loh- 
nendem Verdienst. nicht nnter 7 Rubel 60 Kopeken verkauft 
werden. Um diese Differenz von 1 Rubel 10 Kopeken in 
Kreditgeld ungefähr wurde nun der Zoll erhöht, sodass er 
von 1 Rubel 40 Kopeken in Gold oder 2 Rubel 10 Kopeken 
in Kredit, auf 2 Rubel 10 in Gold oder 3 Rubel 15 Kopeken 
in Kredit festgesetzt wurde^). 

In der ersten Zeit nach der Einführung dieses verstärkten 

1) Sammelwerk der Nachrichten ttber Geschichte nnd Statistik des 
rosaischen Handels, S. 273. 

2) Finansbote, 1894, Nr. 24. 

3) Finuzbote, 18U, Nr. 1. 
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Zollsclwtzes bobeDri'sich ancb die Battmwollpreise auf den 
rnssJsoh«n Märkten, dtrcb bald fielen sie stark infolge der 
guten Ernten in den Vereinigten Staaten i). 

Die^iSiag. „ChiDazOlle", welche znr teilweisen Deckung 
der Expeditionskosten nach Cliina beitragen sollten und auf 
die wichtigsten, durch Handelsverträge nicht gebundenen 
Einfuhrartikel gelegt wurden, brachten eine weitere Erhöhung 
um 1 Bubel pro Pud, sodass seit 1900 auf Baumwolle ein 
ZoUsclmtz von 4 Rubel lö Kopeken in Kreditgeld besteht^). 
Im lanfenden Jahre wurde der Zoll insofern geändert, als 
jetzt nebst Verpackung pro Pud 4 Rubel zu entrichten sind. 
Diese Zollsätze gelten nur für Baumwolle, die über die euro- 
päische Grenze Hasslands eingeführt wird. Für aus Persien ein- 
geführte Baumwolle besteht lein besonderer Zollsatz ron nur 
5 ö/o des Wertes der Ware. ■■ 

Wie sich' die Zollsätze mit der Zeit im Verhältnis zum Wert 
der eingeführten Baumwolle veränderten, lässt sich ans nach- 
folgender Tabelle ersehen s): 



J^ - 


Brt der einget. Banmw 




^loderZoIleiDnalime 




in 1«» Rubel 


znm Wert 


1851 


9.642 


326 


3.4 


1863^,., 


■ 5?«J 


148 


1.6 


1880 


2.990 


4.2 


1886 


71.986 


5.354 


7.4 


1888 


68.248 


12.016 


17.6 


1893 


62.406 


■ • 16.791 


25.3 


1896 


68.977 


22.691 


38.4 


1897 


66.909 


27.834 


41.6 


1898 


67.169 


34.171 


51.0 


1899 


62.984 


28.130 • 


51.2 


1900 


63.208 


31.177 


49.0 


1901 


57.250 


37.406 


66.0 


1902 


61.828 


39.107 


68.0 


1903 


98.374 


61.081 


62.0 


1904 


101.017 


42.610 


42.0 


1906 


66.889 


34.351 


61.0 


1906 


71.084 


36.200 


61.0 



1) Knansbote, 1894, Nr. 18. 

2) Emil Zweig, „Die rnasUcheHandebpolidk seit 1877": Leipzig 1906. 

8} Die Tabelle ist zasammoDgestellt nach „Sammelwerk der Ge- 
schichte and Statistik des russischen Handels", St. Feteisburg 1902. 
„Uebersiclit des rassischen Anssenhaudels usw.", Jahrgang 1900 — 1906, 
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Ans der Tabelle ersieht man, dass in Jahren billiger 
BanmwoUpreise der Zollschntz 609>/o des Wertes<i.der ein- 
geffihrten Baumwolle Übersteigt .i'> 

Bisher haben die hohen SchntzzOlle nnbffttritten die 
einheimischen Knltnren in ihrer EDtwicklung gefordert; ihnen 
ist es hauptsächlich zu verdanken, dass die Baamwollpro- 
duktion Russlands seit dem Ende der 80er Jahre bis znr 
Gegenwart sich um mehr als das Vierzehufache vergrOssert 
hat'). Infolge des ScbntzzoUes hat sich Turkestan aus einem 
wirschaftlich völlig unbedentenden Gebiet in den letzten 
15 — 20 Jahren zn einer wertvollen Gegend des Reiches 
emporgeschwungen. Zu bedenken aber ist, dass der russische 
Konsument gezwungen war, seinen Bedarf an Banmwoll- 
waren in dieser langen Zeit zv^'-weit höheren Preisen 
zu decken, als es ohne diesen hohen Schutzzoll der Fall 
gewesen wäre. Es taucht nun die Frage anf, ob es nicht 
an der Zeit wäre, mit dem Schutzzoll auf die Baumwolle 
hernnterzngehen, umsomehr als die Frodaktionskosten in 
den Vereinigten Staaten, wie wir früher sahen, in den 
letzten Jahren bedeutend gestiegen sind nnd den russischen 
fast gleichkommen. Die Herabsetzung des Zollschntzes auf 
Baumwolle stände sicher im Interesse"'.8es Eonsntnentön; 
anch der Pflanzer könnte sie ertragen, da, wie wir früher 
sahen, der Baumwollbau die grössten Reinerträge vor allen 
anderen landwirtschaftlichen Betriebszweigen liefert. 

Wenn wir den auf Seite 58 festgestellten geringsten 
Reinertrag der BaomwoUkulturen von 120 Rubel pro Dessjatine 
in Betracht ziehen und mit dem Reinertrag des Gemüsebaues, 
der die zweitgrössten Gewinne abwirft, vergleichen, so sehen 
wir, dass ersterer den letzteren noch um 25 Rubel pro Dess- 
jatine übersteigt. Bei der Berechnung der Reinerträge ist 
ein Ernteertrag pro Dessjatine von 75 Pud entsamter Baum- 
wolle als Durchschnitt angenommen worden. Wenn der Zoll 
pro Pud Faser um 1 Rubel herabgesetzt und der Baumwoll- 
preis demnach um diesen Betrag fallen würde, so hätten die 
Banmwollknltnren immer noch einen geringen Vorteil vor 

1) Siehe Tabelle aot Seite 39. 
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den Ealturen, die mit ihrea Keiuerträgen an zweiter Stelle 
stehen. Der Zoll könnte aber mit Mcksicht daranf, dass 
die Reinerträge im allgemeinen weit hOber sind als 120 Rubel 
pro Dessjatine, in den Jahren 1902 bis 1904 z. B. 152 bis 
177 Rubel betrugen, nnd mit Rilcksicbt auf die zu erwartenden 
Fortschritte im russischen Baumwollbandel, darch welche den 
Zwischenhändlern ein guter Teil ihrer ungerechtfertigten 
Verdienste entzogen und dem Pflanzer zugute kommen würde, 
noch weit tiefer gesetzt werden. Der Verdienst dieser Zwischen- 
händler wird auf ungefähr 20 "/o des Preises der Baumwolle 
geschätzt'). An anderer Stelle wird sogar erwähnt, dass von 
den in den letzten Jahren für ein Pud entsamter Bohbaum' 
wolle in den Baumwollkultui^ebieten gezahlten 10 Rubel die 
Pflanzer nur 4 bis 5 Rubel bekommen hätten, der Rest wäre 
in die Taschen der Zwischenhändler geflossen ^). Durch welche 
Massnahme die Tätigkeit der Zwischenhändler beseitigt werden 
könnte, wird weiter unten erwähnt werden. 

Ausser dem Umstände, dass der hohe Zollschntz den 
Konsumenten die BaamwoUwaren stark verteuert, ist er auch 
insofern nachteilig, als sich dadurch die Baamwollkultaren 
in technischer Hinsicht nicht so entwickelt haben, wie es 
wohl sonst der Fall gewesen wäre. 

Ein grosses Hindernis zur Beseitigung des Baumwoll- 
zoUes besteht aber darin, dass er nicht als reiner Schutzzoll 
betrachtet werden kann^). Die Einnahmen, die daraus dem 
Staate zufliessen, sind nicht gering; sie betrugen im 
Durchschnitt der Jahre 1900 bis 1905 ungefähr 40 Millionen 
Rubel*) und werden nur von den Einnahmen aus dem Tee- 
zolle, der jährlich ca. 45 Millionen Rubel *) beträgt, übertroffen. 
Dem Finanzministerium wird es deshalb nicht einfallen, speziell 
unter den jetzt herrschenden finanziellen Zuständen des 



1) Oglobin, „Die BanmwolUndnstrie in Rnssland. 

2) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. 58, S. 621 und 622. 

3) T. Witschewskj, „Rnsslands Handels-, Zoll- nnd Indnstriepolitik', 
Berlin 1906. 

4) Siehe Tabelle auf S. 90. 

6) Arbeiten der statistischea Abteilung fllT Zolleinnahmen. 8t. Peters- 
burg 1902. 
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ßeiches, diese Einnahmequelle za vermindern. Der rassischen 
BaumwollknUnr wird somit wahrscheinlicti der hohe Schutz- 
zoll noch lange erhalten bleiben. 

MBssnskmeit snr Sf df ernng Atx einhelmitehen Bsamwollproinktloii. 

Die rassische BaamwoUindnstrte steht nach ihrer Spindel- 
zahl unter den europäischen Staaten und Amerika an vierter 
Stelle, hinter G-rossbritannien, den Vereinigten Staaten und 
Deutschland, dann folgt erst Frankreich, Oesterreich-Ungarn 
n. s. w. 

Orossbritannien 51.000.000 Spindeln 
Vereinigte Staaten 25.500.000 „ 
Deutschland 9.730.000 

Russland 7.400.000 

Frankreich 6.120.000 

Oesterreich-Ungarn 3.500.000 „ 
Spanien 2.900.000 „ 

Italien 2.800.000 „ >). 

In welchem Masse sich die russische Banmwollindastrie 
seit den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts im Vergleich 
zu den anderen Staaten entwickelt hatte, Ist schon auf 
Seite 10 bemerkt worden. 

Die Produktionswerte, welche die russische BaumwoU- 
indnstrie zur Zeit hervorbringt, werden auf ttber 520Millionen 
Rubel geschätzt. Daran beteiligten sich 730 Unternehmungen 
mit 399.903 Arbeitern, deren Jahreslohnsumme 65.829.300 
Rubel beträgt. Ueber 18 Millionen Pud Baumwolle werden 
jährlich von der russischen Industrie verarbeitet, von denen 
nur 7 bis 8 Millionen Pfund aus eigener Produktion stammen^). 
Russland ist demnach gezwungen, für Baumwolle ca. 100 Mil- 
lionen Rubel an das Ausland zu zahlen, was in Anbetracht 
dessen, dass Russland bestrebt sein muss, seine Handels- 

1) Diese Zahlen sind dem Ealender fOr BanmwolUndastrie 1907 ent- 
nommeii und weichen von den schon frBher zam Teil ertHUmten Angaben 
etwas ah. 

2) Finanzbote, 1907, Nr. 24. 
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bUanz für sich günstig zn gestalten, nicht als vorteilliaft 
bezeißiinet werdea kaon. 

Es tancbt nun die Frage auf, ob wobi ia der Zuliunft 
die Erweiterung der eiobeimischen Banmwollltultur in dem 
Masse mOglich sein wird, dass dann mit deren Produktion 
die russische Industrie vollständig wird versorgt werden 
können. Wir wollen nun betrachten, durch welche Mass- 
nahmen sich die Produktion der einheimischen Baumwolt- 
gebiete steigern liesse. 

Einen grossen Fortschritt würde schon die intensivere 
Bewirtschaftung der vorhandenen Knlturen bedeuten. Welche 
Mehrwerte dadurch erzielt werden konnten, lässt sich nicht 
genau feststellen, und wenn auch die Behauptung des Samar- 
kaoder Lokal-Komitees, dass die Ernten schon allein durch 
die Versorgung mit gutem Samen auf das Doppelte ihrer 
bisherigen Ertrage steigen würden >), sicher zu hoch gegriffen 
ist, so ist docb anzunehmen, dass durch die Regelung der 
Samenfrage und Herbeischaffung genügender Mengen künst- 
lichen Düngers die Produktion sich steigern liesse. Moderne 
Pflüge, welche den Boden tiefer angreifen als die bisher 
verwandten landwirtschaftlichen Geräte, würden auch nicht 
wenig fördernd wirken. 

In der Hauptsache wird es aber, um die ßaumwoU- 
prodnktion bedeutend zu steigern, doch auf die Erweiterung 
der Änbauareale ankommen, nud dies lässt sich auf ver- 
schiedene Weise durchführen: 

1. Durch rationellere Ausnutzung der vorhandenen Be- 
wässerangsanlagen. 

2. Durch Trockenlegung sumpfiger Gegenden. 

3. Auf Kosten anderer landwirtschaftlicher Kulturen. 

4. Durch Anlage neuer Bewässerungssysteme. 

5. Durch Förderung des Baumwollbaues in den benach- 
barten asiatischen Läudern. 

1. 
Die vorhandenen Bewässerungssysteme, so geschickt sie 
auch angelegt sein mögen, entsprechen doch nicht mehr 

1) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. 58, S. 56-58. 
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ganz den moderoen Änforderwngen, sind aber zum Teil anch 
recht yernachlässigt und in Verfall geraten. Infolge dessen 
verarsachen im Friihjalir Dammbiiiche nicht selten grossen 
Schaden. Durch die Ueberschwemmungen werden die kanm 
aufgegangenen Saaten vernichtet; dann sind die Pflanzer 
gezwungen, die Bestellung der Felder noch einmal vorzu- 
nehmen, nnd haben mit geringerem Änsfall der Erntemengen 
zu rechnen, weil die Baumwolle nicht mehr vollständig aus- 
reifen kann. Durch Errichtung neuer Dämme und Be- 
festigung der Kanäle liesse sich diese Gefahr beseitigen. 
Die schlecht instand erhaltenen Bewässerungsanlagen bringen 
es mit sich, dass viel Wasser unnützer Weise verschwendet 
wird. Die durch Eeguliemng der Kanalsysteme ersparten 
Wassermengen konnten dazu dienen, um neue Areale za 
bewässern, oder kämen den weiter abwärts an den Fluss- 
läufen gelegenen Gegenden zugute, die teilweise stark unter 
Wassermangel zu leiden haben. Hier kommt ganz besonders 
Buchara in Betracht. In welchem Umfange sich die Anbau- 
areale durch Verbesserung der Kaualsysteme vei^rössern 
Hessen, lässt sich nicht leicht bestimmen. In der Trans- 
kaspischen Provinz könnten dadurch allein bei der Oase von 
Merw 90.000 Dessjatinen gewonnen werden. Im allgemeinen 
ist nach theoretischen Berechnungen festgestellt worden, 
dass schon allein durch bessere Ausnutzung der zur Zeit 
verwandten Wassermengen das Änbauareal anter Baumwolle 
ungefähr verdoppelt werden könnte'). Ehe man zur Aus- 
führung neuer Bewässerungsanlagen schreitet, sollte man 
erst die alten Anlagen ausbauen und Instand setzen, schon 
aus dem Grunde, weil sich dadurch für die grossen neuen 
Anlagen nicht wenig Erfahrungen sammeln Hessen. 

Mit der Begulierung der Gewässer des Flusses Serawschan 
befasst sich die Regierung seit Jahren schon eingehend, und 
nicht geringe Kosten werden dafür angewandt. So wurden 
z. B. im Jahre 1800 dafür 88.204 Rubel ausgegeben s). Um 

1) Finansbote, 1904, Nr. 21 und „BaaniwoUkultnr, Bewässerong der 
Kionl&ndereien and privater UntemehniDDgsgeist", erschleaen im Finanz- 
boten 1907, Nr. 24 nnd 26. 

2) Ftthier durch Tarkestan, S. 340. 
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die vorhandenen Bewässern ngsan lagen besser beaafsichtigen 
zn kOnnen, hat die russische Kegiernng in Taschkent im 
Jahre 1897 znr Heranbildnng des unteren Beamtenpersonals 
Enrse der niederen Geodäsie eingerichtet!). 



Dnrcb Trockenlegäng sumpfiger Gebiete Hessen sich 
sowohl in Tnrkestan als ancb in Transkaukasien für den 
Baumwollbau nene Areale gewinnen. In Transkaspien, an 
der Grenze der Oase von Merw, bildet der sich dort in der 
Steppe verlanfende Fluss Murgab ein sumpfiges Gebiet von 
20.000 Dessjatinen, welches sich leicht trocken legen Hesse >). 
Nach neueren Untersuchungen Hessen sich in Turkestan über 
200.000 Dessjatlnen für den Baumwollbau durch Trocken- 
legung sumpfiger Gebiete gewinnen b). Grossere Bedeutung 
hat aber die Trockenlegung im Ostlichen Transkankasien. 
Hier konnten in den Tälern der Flfisse Eura und Äras 
80.000 Dessjatinen dnrch entsprechende Arbeiten (Cir den 
Baumwollbau gewonnen werden. Durch diese Anlagen konnten 
dann auch die bisher wegen der dort herrschenden Fieber- 
krankheiten unbewohnbaren umHegenden Gegenden der Kultur 
zugänglich gemacht werden *). 



Mit der Entwicklung der Verkehrswege (allen ver- 
schiedene Bedenken, die sich der Erweiterung der Banm- 
wollpfluuBngeB auf Kosten anderer landwirtschaftlicher 
Kulturen bisttn- ^^genstelltea. Solange die Verkehrswege 
noch ungenügend waren, Hessen sich Getreide und andere 
Lebensmittel nnr schwer nach den inneren Gegenden Tur- 
kestans herbeischaffen. Seitdem aber die Bahn Orenburg- 
Taschkent eröffnet ist und den Gfiterverkehr der Trans- 
kaspischen Bahn bedeutend entlastet bat, sind diese Schwierig- 
keiten nicht mehr so gross. Früher brachte die Erweiterung 

1) Erahmer, „Rasslknd in Hittel-Äsien", S. 110. 

2) Hualski, „Die BaumwollknltDren in HitteUsien*. 
S) Pinaiizbote, 1907, üi. 26. 

4) Bericht des Kongresses der BaamiroUpflaitier in AgioKfc. 1903. 
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der Banmwollkultnr auf Kosten anderer landwirtschaftlicher 
Nntzpflanzen ständig die Gefahr der Yertenerung der Lebens- 
mittel mit sich. In den letzten 15 bis 20 Jahren sind die 
Preise auf Getreide, Mehl und Futtermittel um 250 bis 
300 o/o in Turkestan gestiegen i). Viel hat dazu die Äns- 
dehnnng der Baumwollareale beigetragen, zum Teil ver- 
ursachen aber die Preissteigerungen die Ausführung der 
Bahnarbeiten und die Zuwanderung ans dem europäischen 
Eussland. Infolge der hoben Preise auf Lebensmittel stieg 
der Getreidebau in gewissen Zeiten, in denen der Baumwoll- 
preis sank; der Baumwollbau ging aber dann zariick. 

Folgende Zahlen zeigen den Hückgang des BaumwoU- 
hanes in der Provinz Samarkand während der 90 er Jahre, 
^s der Baumwollpreis anf dem Weltmarkt stark gesunken 
war«): 

Asbanareide in Dessjadnen 

üntei am. Unt. einh. 



Jahr Insgesamt 


Samen 


Samen 


1892 24.843 


18.365 


6.478 


1893 21.488 


16.188 


6.300 


1894 16.411 


9.661 


6.860 


1895 15.223 


7.649 


7.673 


1896 18.144 


11.146 


6.998 



Bemerkenswert ist, dass speziell nur der Anbau der 
amerikanischen Sorten zariickgebt. Dies kommt daher, dass 
die Händler in Jahren niedriger Baarawollpreise nur geringe 
Vorschüsse auf amerikanische Baumwolle verteilen. Für ein- 
heimische Sorten werden, wie wir früher schon erwähnten, 
keine Vorschüsse gewährt, deshalb schwanken auch die An- 
bauareale unter den einheiraisehen Sorten nur wenig. 

Als die Preise 1896 auf dem Weltmarkte wieder stiegen, 
wurden auch die BaumwoUpäanzungen sofort ausgedehnt. 

Die starke Steigerung der BaurawoUkultaren nach dem 
Jahre 1900 ist insbesondere auf die grosse ZoUeriiöhung 
von 1 Rubel pro Pud und auf die Steigerung der Baumwoll- 

1) Finanzbote, 1904, Nr. 21. 

2) Pinanzbote, 1897, Nr. 9. 
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preise auf dem Weltmarkt zarückznfüfaren. Der Getreideban 
wurde vielfach vou bewässerten Feldern aaf unbewftsserte 
höhere Gebirgstäler and Hügel verlegt'), was immerhin, 
trotzdem G-etreide auf diesen Stellen sehr gut gedeiht, in 
trockenen Jahren recht gewagt ist. 

Als GletreidellefernngslftDder kommen fflr Turkestan in 
Betracht: das enrop&ische Rnssland, West-Sibirien and die 
Provinz Semiretschje in Turkestan selbst. Um die Getreide- 
einfuhr zu fordern, besteht seit 1893 auf den Bahnen hierfür 
ein Sondertarif von '/loo^) Kopek pro Werst und Pud, gegen 
1/so Kopek des allgemeinen Frachtsatzes. Bei den Bera- 
tungen der Lokalkomitees wurde aber noch eine weitere 
Herabsetzung des Tarifes anf Vaoo') Kopek verlangt. Des- 
gleichen befürworteten die Lokal-Komitees die unverzügliche 
Durchführung der Bahnverbindung von Taschkent über Wjeruyj 
nach der Transsibirischen Bahn, um von dorther die Lebens- 
mittel beziehen zu können^). Dadurch würden die Getreide- 
preise in Tnrkestan stark sinken, da der Preis zur Zeit 
z. B. in Wjemyj in der Provinz Semiretschje pro Pud nur 
30 bis 40 Kopeken beträgt s). 

Wünschenswert wäre sehr die Einschränkuog der in 
Tnrkestan und Transkaukasien vielverbreiteten Reiskulturen, 
da dieselben sehr viel Wasser zur Berieselung beanspruchen 
und ungünstig auf die sanitären Zustände wirken. Unter 
Eeiskulturen in Turkestan befinden sich ca. 185000 Dess- 
jatinen«). Das landwirtscliaftlicbe Ministerium befasste sich 
eingehend mit dieser Frage und stellte fest, dass in Trans- 
kankasien durch EinscbrHnknng der Heiskaltuven der Baum- 
wollbau verdoppelt werden könnte. Da aber der Reis ein 
Hauptnabrungsmittel der eingeborenen Bevölkerung bildet, 
so könnten diese Kulturen erst dann eingeschränkt werden, 
nachdem die Verkehi-sverhältnisse mit Persien, welches als, 

1) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Komitees, 3. 25. 

2) Fflhrei dnrch Turkestan, S. 214. 

5) Arbeiten der Lokal-Komitees, Bd. 58, S. 71. 

4) Sammelwerk der Arbeiten der Lokal-Komitees, 8. 214. 

6) Privatbe richte. 

6) Finanzbote, 1907, Nr. 26. 
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Bezngsland fär Reis vorläufig: allein in Betracht kommt, sicli 
gebessert hätten. 

Die fa^t vollständige Verdrängung aller anderen land- 
wirtschaftlichen Kulturen dnrch den BaamwoUbaa in den 
dafür günstigen Gegenden könnte wohl mit der Zeit eintreten. 
Yorlänfig ist jedoch noch nicht daran zu denken, denn sollte 
mit der Zeit aoch die Lebensmittelversorgung immer geringere 
Schwierigkeiten bereiten, so sind die anderen Hindernisse, 
wie Dängermittel und Mangel an Arbeitskräften, nicht so 
leicht zu aberwinden. Durch Einfuhr künstlichen Düngers 
könnte man wohl zum Teil die jetzt unumgänglicli nötige 
Fruchtfolge ersetzen, nicht aber ganz beseitigen. Die Süd- 
staaten Nordamerikas hatten, als sie zum reinen BanmwoUban 
übergehen wollten, keine günstigen Erfahrungen gemacht»). 
Schon in den 40 er Jahren verwandte man dort versuchsweise 
mit gutem Erfolg in den weniger trockenen Jahren den so- 
genannten „Guano" als künstlichen Dünger. Grössere Be- 
deutung erreichte aber dort der künstliche Dünger erst nach 
dem Bürgerkriege. Die chemischen Düngstoffe, welche damals 
gerade aufkamen und leicht anzuwenden waren, verbalfen 
den Pflanzern zu stärkerer Produktion, die nötig war, um 
der herrschenden grossen Nachfrage nach Baumwolle nach- 
kommen zu können. Dem künstlichen Dünger war der ganze 
Aufschwang der Baumwollkulturen in den Südstaaten zu jener 
Zeit zu verdanken. Mit der Zeit traten aber auch die Nach- 
teile eines stets gleichbleibenden Düngemittels aut, insbe- 
sondere da vielfach die Anwendung des Düugers ohne das 
nötige Verständnis geschah. Man hatte sich, auf den Dünger 
vertrauend, von der sorgfältigen Bearbeitung der Felder ab- 
gewaodt und verstärkte zudem den Anbau der Baumwolle auf 
Kosten anderer Feldfrüehte, so dass die anderen Kulturen 
fast ganz verschwanden und kein Fruchtwechsel mehr statt- 
fand. Alle diese Umstände bewirkten den Bückgang der 
Baumwollerträge, doch erkannte man mit der Zeit auch den Grund 
hierfür und wandte sich nach Einschränkung des Baumwoll- 
baues wieder anderen landwirtschaftlichen Kulturen zu, ver- 

1) Oppel, „Dio BsnmwoUe", S. 405—414. 
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grOsserte die ViehbaltuDg und sorgte für den Wechsel in 
der Anwendung der verschiedenen Düngemittel. In den 70er 
Jahien wandte man sich auch dem Kompostdnnger nnd dem 
BanrawoUsaatmehl zn. Trotz des zur Zeit hoch entwickelten 
Verständnisses in der Anwendung von künstlichen Dünge- 
mitteln in den Vereinigten Staaten, ist die Fruchtfolge nicht 
ganz beseitigt worden, weil man mit Becht ihre Bedeatang 
erkennt. 

Um so unmöglicher ist es daher, jetzt schon auf die 
Fnichtfolge in Turkestan verzichten zu wollen, um nur reine 
Baumwolle zu bauen. Das amerikanische Vorbild kennte 
den russisQhen Kulturen in Bezug auf die Anwendung der 
Düngemittel nicht geringe Dienste leisten. 

Der Mangel an Arbeitskräften verbindert, wie wir schon 
erwähnt haben, die Ausdehnung der Baumwollknlturen, speziell 
der amerikanischen Sorten. Und um die schon so knappen 
Arbeitskräfte besser anszunntzen, ist man gezwungen, andern 
Feldbau zu betreiben, in der Zeit, in welcher die Baumwoll- 
kulturen keine Arbeit beanspruchen. 

In manchen für den BaumwoUbaa günstigen Gegenden 
— speziell Transkaukasiens — ist der Baumwollbau ent- 
weder nur wenig oder fast garnicbt verbreitet. Durch zweck- 
mässige Anleitung der Bevölkerung in den betreffenden, meist 
etwas entfernter von dem Verkehr gelegenen Gegenden könnte 
die Baumwollproduktion am nicht Geringes vergrössert 
werden i). 

Um die klimatischen Verhältnisse der verschiedenen Teile 
des russischen Beiches wirtschaftlich am besten auszunützen, 
ist es sehr wünschenswert, die Baumwollkulturen in Turkestan 
und Transkankasien möglichst zu erweitern. Den Getreide 
produzierenden südöstlichen nnd sibirischen Teilen des Reiches 
entsteht ein neues Al)satzgebiet in Turkestan und Trans- 
kankasien. Diese zweckmässige Verteilung der verschiedenen 
landwirtschaftlichen Produktionszweige liegt auch im Interesse 
der kostspieligen, neu erbauten Verkehrswege, denen grosse 
Einnahmen durch Einfuhr von Getreide nach diesen Gegenden 
nnd durch die Ausfuhr von Baumwolle erwachsen würden. 



1) Flnuizbote, 1904, Nr. 21. 
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Eine durchgreifende Erweiterung der Baumwollkultaren 
und zwar in dem Masse, dass die auf ihnen produzierten 
Baumwollmengen der rnssisctien Industrie vollkommen genügen 
würden, kann man in der Zukunft nur durch Ausführungen 
neuer Bewässerungssysteme in den bisher toten Gebieten der 
BaumwoIIrayons erzielen >). 

In welchem Umfange mit den vorhandenen Wassermengen 
der beiden Hauptstrflme des Landes, Amu-Darja und Syr- 
Darja, neue Gebiete bewässert werden könnten, zeigen auf 
den Beratungen Samarkander Provinzial-Eomitees aufge- 
stellte Berechnungen^). Demnach konnte man mit den Wasser- 
mengen des Amu-Darja (1500—3000 cb-Saschen pro Sekunde) 
und des Syr-Darja (300—600 cb-Saschen pro Sekunde) von 
2000 cb-Saschen pro Sekunde ca. 20 Millionen Dessjatinen 
Land neu bewässern, gerechnet 1 cb-Saschen pro Sekunde 
auf 10.000 Dessjatinen. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 
diese Kalkulationen für offene Kaualbewässeningssysteme in 
Betracht kommen, in welchen eine Menge Wasser durch Ver- 
dunstung verloren geht. In früheren Zeiten wurden aus den 
Flüssen zum Teil sehr entfernt gelegene Stellen vermittelst 
geschlossener Leitungen bewässert; die moderne Technik 
könnte diesem Beispiel leicht folgen. 

Bisher sind in Turkestau, wie wir auf der Tabelle auf 
Seite 43 ersehen, nur ca. 2% des ganzen Gebietes unter 
Bewässerung genommen. Eine Erweiterung der Anlagen um 
20 Millionen Dessjatinen oder um 10% des ganzen Gebietes 
würde aber bei weitem nicht nötig sein, um die russische 
Industrie mit der darauf gewonnenen Baumwolle zu versorgen. 

Verschiedentlich sind Untersuchungen angestellt worden, 
in welchen Gegenden sich neue Bewässeinngsanlagen am 
besten errichten liessen. Als sehr günstig sind die Gebiete, 
welche sich am Flusse Syr-Darja erstrecken, zu betrachten, 
da hier wegen des im Verhältnis zu einem grossen Teil des 



1) Finanzbote, 1904, Nr. 21. Berichte der Kongresse der Baum- 
wollpflfttiser in Eriwan nnd Agdasch. 1903. 

2) Sammelwerk dei Äibeiten der Lokal-Eomitees, S. 28S. 
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nmliegeodea Gebietes des Finssnireans die Bewässerangs- 
aalagen leicht dnrchznfäfarea sind. In den Jatiren 1898 bis 
1895 liess die Regierung in der an dem Flusslaufe des Syr- 
Darja gelegenen Rungersteppe genaue geodätische Vermes- 
sungen Busfiibren '), welche die Möglichkeit der Bewässerung 
eines Gebietes von 600.000 Dessjatinen ergaben; von dieser 
Riesenääche wären sehr beqnem 350.000 Dessjatinen za be- 
wässern, der andere Teil wurde grössere Schwierigkeiten ver- 
ursachen. Im Jahre 1901 nahm man auf diesem Gebiet für 
45.000 Dessjatinen die Arbeiten in Angrifft); dieselben sind 
zur Zeit noch nicht ganz ausgeführt. 

Grosszügige Pläne sind von Regierangsingenienren für 
Chiwa ausgearbeitet worden, die weiter unten angeführten 
Angaben für Buchara beruhen jedoch nur auf Schätzung. 
Im Transkaspischen Gebiet kommt nnv die Oase von Merw für 
neue Anlagen in Betracht. Eier stehen noch geringe, nicht 
ausgenützte Wassermengen zur Verfügung. Zur Zeit sind 
für Bewässerungsanlagen in den russischen Gebieten Tnrke- 
stans von der Regierung 8 Projekte ausgearbeitet worden, 
welche ein Areal von insgesamt ca. 210.000 Dessjatinen um- 
fassen. Die Ansfflhmngsk Osten dieser Anlagen werden auf 
16 Millionen Rubel, d. h. ca. 75Rubel pro Dessjatine geschätzt b). 

Riesige Gebiete liessen sich im östlichen Transkaukasien 
durch die Flüsse Kura und Aras neu bewässern ; vor allem 
kommen hier die Steppen Mngan, Milsk, Schirwan und Sar- 
darabad in Betracht. Im Jahre 1903 sind in der Mngan- 
steppe auf einem Gebiet von 300.000 Dessjatinen Unter- 
suchungen angestellt worden, welche die bequem durchzufüh- 
rende Bewässerungsanlage für 160.000DessJBtinen ergaben. In 
den drei anderen Steppen könnten über 1 Million Dess- 
jatinen bewässert werden. 

Nach vom Vizedirektor des Departements für Landwirt- 
schaft in St. Petersburg angestellten Berechnungen könnten 
fürs Erste folgende Areale in den Banmwollkultnrgebieten 
Russlands neu bewässert werden*): 

1) MDEtnzbote, lSt)7, Nr. 9. 

2) Ftthrei durch Turkestan. 

3) Finanzbote, 1907, Nr. 26. 

4) Finansbot«, 1904, Nr. 21. 
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I. Tul 


-kestan. 


Dessjatinen 


Provinz Saraarkand 




435.000 


„ Fergana 




232,700 


Syr-Darja 




80.000 


„ Transkaspien 




90.000 


Chiwa 




200.000 


Buchara 




250.000 



IL TräDSkaspien. 

Gonverueraent Baku und Jelisawetpol 1.307.000 

„ .Eriwau 10.000 

TifUs 10,000 

Insgesamt 2.615.000 

Bussland bat im Durchschnitt der letzten Jahre ca. 
10 Hillionen Pud Baumwolle yon dem Auslände bezogen. 
Nehmen wir an, dass die russische Baumwollin dnstrie sich 
in der Zukunft so entwickeln würde, dass ihr Bedarf auf 
20.000.000 Pud stiege, so wären, nachdem die einheimische 
Produktion ca. 6 bis 8 Millionen Pud in den letzten Jahren zu 
liefern imstande war, noch 12 bis 14 Millionen Pud aus dem 
Ausland zu decken, Falls man als durchschnittlichen Ertrag 
pro Dessjatine nnr 20 Pud annimmt, gegen 23 in früheren 
Berechnungen, so würde, um die Menge von 12 bis 14 Mil- 
lionen Pud zu produzieren, ein Areal von 600 — 800.000 Dess- 
jatinen nötig sein, oder im Mittel 700.000 Dessjatinen. Diese 
700.000 Dessjatinen betragen aber nnr 26% des Areals, 
welches als günstig für neue Bewässerungsanlagen aufgestellt 
worden ist. Demnach könnte der Rest von 74% für andere 
landwirtschaftliche Kulturen verwandt werden, was ja in 
Rücksicht auf die nötige Fruchtfolge sehr erwünscht wäre. 
Bei dieser Berechnung sind die durch andere Massnahmen 
zu erzielenden Melirerträge noch nicht berücksichtigt worden, 
um so wahrscheinlicher erscheint die Annahme, dass Rassland 
bei zielbewusstem und zweckmässigem Vorgehen wohl imstande 
wäre, seine Industrie mit der Produktion der einheimischen 
Baumwollkultureu za versorgen. 
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Schliesslich könnte Rnsslaod durch Förderung der Knl- 
tnren in den asiatischen Nachbarländern für seinen Bedarf 
au Baumwolle sorgen. Die Produktion dieser Länder käme 
nur für die russische Industrie in Betracht. In erster Linie 
wären hier die nördlichen Provinzen Persieus, insbesondere 
die Provinz Chorosan zu nennen, welche jetzt schon ungefähr 
aber Aschabad 300.000 Pud Baumwolle jährlich nach Enss- 
land einführt»). Der andere Teil der Baumwolle, die aus 
den asiatischen Nachbarländern nach Kussland eingeführt 
wird, kommt über das Kaspische Meer direkt oder über 
Transkankasien. Die aas Persien eingeführte Baumwolle 
muss in Aschabad umgepresst werden, weil mit den persischen 
Ballen nur 350 Pud in einen Waggon geladen werden können, 
der volle Frachtsatz, wie für 460 Pud, aber gezahlt werden 
muss. Die Umpressungskosten belaufen sich auf 15 Rubel 
pro Waggoni). 

Die DnrekfUiniiig der Projekte. 

Die Ausführungskosten der neu vorgeschlagenen Be- 
wässeruogsan lagen werden auf 125^150 Millionen Rubel 
oder 48 — 55 Rubel pro Dessjatine geschätzt*). Ob dieser 
Betrag nicht viel zu gering ist, mag dahingestellt bleiben. 
Jedenfalls gibt die Tatsache zu Bedenken Veranlassung, dass 
der Bau der Bewässerungsanlagen der 45.000 Dessjatinen 
in der Hungersteppe, welcher auf 21/2 Millionen Rubel ver- 
anschlagt war, bei weitem mehr, d. h. schon 6 Millionen 
Rubel, bisher verschlungen hat*). Die russischen Ingenieure 
haben bisher überhaupt keine grossen Kenntnisse im Bau 
von Bewässerungsanlagen bewiesen. Franz von Schwarz, ein 
Kenner Turkestans, der 15 Jahre in diesem Lande gelebt 
bat, spricht sich sehr abfällig über die Tätigkeit der russischen 
Ingenieure aus^). Er erwähnt Beispiele, nach welchen die 

1) PiiTatberielite. 

2) li^tuubote, 1904, Nr. 21. 

3) Oglobin, ^Dic Baomwollindnstrie in Rnasland". 

4) Schwarz, „Turkestan", S. 342f. 
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AnsfQhrang der Bewässerangsanlagen aach Plänen dieser 
iDgenienre zwar grosse Kapitalieo verschlingt, jedoch nar 
geringen Nutzen brittgt. So unbefriedigend diese Tatsachen 
auch sind, so beweisen sie doch nicht, dass die ÄnsMhrnng 
in künftiger Zeit an denselben Fehlern kranken innss. 
Zudem betreffen die Angaben von t. Schwarz die ersten 
durch die Russen ausgeführten Anlagen, bei welchen man 
sich auf keinerlei Erfahrung stützen konnte. Neuere Anlagen 
sind mit besserem Erfolg ausgeführt worden. So kostete z. B. 
die Aasfühmng eines 40 Werst langen Hanptkanals zur Be- 
wässerung von 20.000 Dessjatinen im Kreise Andiscban der 
Provinz Fergana nur 167.000 Rubel. Bei Taschkent sind 
50.000 Dessjatinen mit einem Kostenaufwand von 2,800.000 
Rabel, oder 56 Rubel pro Dessjatine in letzter Zeit bewässert 
worden i). Desgleichen sind auch auf dem Kaiserliehen G-nte 
Murgab in der Provinz Transkaspien, nachdem die ersten 
Arbeiten in den Jahren 1887—1890 misslungen waren, die 
späteren erfolgreich dnrebgeftthrt worden s). 

Wie die Verhältnisse auch liegen mögen, so ist doch 
anzunehmen, dass die projektierten Bewässerungsanlagen 
sich ausführen lassen and dass das Haupthindernis nicht in 
den mehr oder weniger grossen technischen Schwierigkeiten 
liegt, sondern in der Beschaffung der zum Bau nötigen 
Kapitalien. Es taucht die Frage auf, ob es im Interesse 
der allgemeinen Volkswirschaft liegt, dass die grossen Summen, 
welche die Bewässerungsanlagen verschlingen würden, vom 
Staatsbudget getragen werden sollten, da ja dadurch nur 
ein geringer Teil der Bevölkerung, die Pflanzer, Händler 
und vielleicht Baurawollindustriellen, einen Vorteil haben 
würde. Mit Wahrscheinlichkeit ist nicht anzunehmen, dass 
durch Erweiterung des inländischen Baumwollbaues unter 
dem Schutz der hohen Zollschranken die Preise der Baum- 
wolle und BaamwoUwaren auf dem russischen Markte stark 
sinken würden nnd dass somit für das ganze Volk, das 
schliesslich die Kosten der Bewässerungsanlagen, wenn diese 
durch den Staat ausgeführt werden, zu tragen hätte, ein 

1) Privatbelichte. 

2) Fühler durch TurkestM, 8. 357—261. 
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grosser Nutzen entstehen würde. Aosserdem ist ftlr die 
nächste Zeit der rnssisctie Staat gar nicht imstande, der- 
artige grosse Aasgaben zn bewältigen. Die dazu nötigen 
Snmmen wären am besten von dem daran am meisten inter- 
essierten Teil der Bevölkernng, von den Fabrikanten, Export- 
and Transport-Firmen, auch von den Pflanzern selbst — so- 
weit letztere dazu imstande sind — anfzabringen. 

Dnrch Organisation eines allgemeinen Banmwollinteres- 
senten>Verbandes nach dem Master anderer Staaten Hesse 
sich dieser wichtigen Frage näher treten. Dem Verbände 
müsste es obliegen, die nötigen Snmmen zum Bau der neuen 
Bewässemngsanlagen nnd zur allgemeinen Forderung der 
inländischen Banmwollknltnren aufzutreiben, 

Zam Teil ist in dieser Hinsicht immerhin schon etwas 
geschehen. Die (Gefahren künftiger BaamwoUkrisen einsehend, 
haben an verschiedenen Orten Rasslands in den letzten 
Jahren Kongresse nnd Beratungen der Baamwollindnstriellen 
stattgefunden, auf denen die Massnahmen zur Erweitemng 
der einheimisehea Kultnr erörtert wurdeni). Im Jahre 1903 
fand ein Kongress des Vereins zur Förderung der rnssischen 
Industrie nnd des Handels statt. 1904 bearbeitete eine von 
den Industriellen der Bezirke Moskau und Iwanowo gewählte 
Kommission die Frage der Erweiterung des Anbaues in Tar- 
kestan und Transkaukasien. Aehuliche Beratungen hatten 
auch zur selben Zeit die Lodzer Industriellen. Der Krieg 
verhinderte aber ein praktisches Eingreifen der Industrie in 
die Baumwollknlturverhältnisse. Ob nach dieser Zeit weiteres 
in diesem Sinne nnternommen wurde, ist uns nicht bekannt 
In diesen Bestrebungen ist jedoch der einzige Weg zur För- 
derung des Baumwollbaues zu sehen. Der Regierung mässte 
es dann obliegen, durch Gesetze, Abgabe von Kronländereien, 
sei es in Pacht oder Kauf, Regelung der Verkehrsverhält- 
nisse and Gewährung von Kredit in grösserem Umfange die 
Bestrebungen der einzelnen Industriellen oder eines Verbandes 
derselben nach Möglichkeit zu unterstatzen. Ueber die Frage, 
in welcher Weise die Abgabe der Kronländereien an private 



1) Oglobin, „Die BanmwolUndiistrie in Basslasd". 
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Ünternehmnagen stattöoden sollte, beriet eine Koaferenz äer 
Ministerien im Jahre 1905 in St. Petersburg. 

Einem Verbände der Baumwollindnstriellen würde es 
leicht sein, tüchtige, erfahrene ausländische Kräfte fär die 
Barchfahmng der projektierten Bewässernngsanlagen heran- 
znbolen. Die Kosten würden sich geringer stellen, die ganzen 
Anlagen rationeller gebaut werden, als bisher mit den Hilfs- 
kräften der russischen Eegierung. Ein Misslingen der An- 
lagen, wie es v. Schwarz erwähnt, dürfte dann fast ausge- 
schlossen sein. Als gute Beispiele für die Aasfühmng solcher 
Anlagen konnten die Bewässerungssysteme am Nil dienen. 

Im ganzen Handel würde durch Gründung eines Verbandes 
eine Umwandlung zu seinen Gunsten entstehen. Ein Ver- 
band der IndastrieUen könnte leicht durch zielbewusstes 
Vorgehen alle Auswüchse beseitigen. Die Qualität und der 
Wert der Produktion würden bedeutend steigen, die wilde 
Spekulation mit der Baumwolle wUrde dano auch fortfallen. 

Den Gefahren eines Monopols könnte die Begierung dann 
immer mit einer zweckentsprechenden Zollpolitik entgegen- 
treten. 

Mit der Ausführung dieser neuen Bewässerungsprojekte 
müssten aber auch die schon erwähnten Hindernisse, die sich 
der Erweiterung des Anbaues in den Weg stellen, beseitigt 
werden. Es wäre z. B. sehr gewagt, grosse Kapitalien in 
die neuen Bewässerungsanlagen hineinzustecken, ohne an die 
Beseitigung des Mangels au Arbeitskräften zu denken. 
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Geboren am 3. Koreniber 1879 als Sohn des Fabrik- 
besitzers Robert Biedermaon in Lodz (Rassland), besachte 
ich dort die „HObere Gtewerbeschale" nnd bestand die Ab- 
schlnssprflfnng im Jnni 1895, Im Herbst desselben Jahres 
wurde Ich in München an der technischen Hochschule 
immatrikoliert, studierte dort vier Semester nnd weitere acht 
Semester an der technischen Hochschale in Berlin-Charlotten- 
burg das Maschineningenienrwesen. Im Herbst 1903 liess 
ich mich an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin 
immatrikalieren, studierte dort ein Semester, ferner fünf 
Semester Nationalökonomie an der Rtiprecbt-Carls-Universität 
in Heidelberg. Im Wiutersemester 1907/08 wurde ich anf 
Öruud beiliegender Dissertation zurBoktorpräfang zugelassen, 
welche ich am 1&. Norember dieses Jabres bestanden habe. 

Hein Studium wurde Öfters anterbrochen : durch praktische 
Arbeit im Maschinenbau, Militärdienst und Teilnahme am 
rttssisch-japanischen Feldznge. 

Fär das Stadium der Nationalökonomie in Betracht 
kommende Vorlesungeu bOrte ich bei folgenden Herren 
Dozenten : Stieve (München); Warschauer, Schmoller, Jastrow, 
Bernhard, Hirscbfeld, Stumpf, Menser (Berlin); Rathgen, 
Glothein, Jaffa, Schröder, Jellinek, Wlndelb&nd, Elsenhans, 
Marcks, Knoerenagel (Heidelberg). Ihnen allen, insbesondere 
Herrn Geheimrath Professor Gotbein und Herrn Professor- 
Batbgen, sage ich meinen besten Dank. 

Bruno Biedermann. 
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